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Unruhe im deutschen Volke
Wie kann das weitergelften I — Kommt der Kriege ?

Die illegale Organisation der So¬

zialdemokratischen Partei Deutsch¬

lands , die im Dritten Reich arbeitet ,
ist den Ereignissen des 4. Februar

mit gespannter Aufmerksamkeit ge¬
folgt . Aus den Berichten , die dem so¬

zialdemokratischen Parteivorstand

von seinen Mitarbeitern in Deutsch¬

land zugegangen sind , geben wir fol¬
gendes über die Stimmung der Bevöl¬

kerung wieder . Diese Berichte erschei¬

nen , wie immer , in breiler Ausführ¬
lichkeit in den „ Deutschlandberich -
ten der Sozialdemokratischen Partei

Deutschlands " .

Aus einer grossen Industriestadt des

Hheinlandes wird uns mitgeteilt :
' ■Ich sprach heute mittag mit einem

grossen Geschäftsmann , der früher zum
Zentrum gehörte , und zufällig kam ein
�S- Mann dazu , den wir beide kennen .

Geschäftsmann war sehr offen ,
nachdem der SS - Mann grosse Sprüche
geklopft hatte . Er wollte z. B. wissen ,
dass die Nazis die letzten Reste der
. . Reaktion " hinausgefegt hätten , die vor
lauter Angst nicht scharf genug gegen
das Ausland aufzutreten verstünden .
Deutschfand könne heute energisch
auftreten , seine Kolonien zurückfordern
und es werde sie über kurz oder lang
auch erhalten . Niemand könne sich ihm

l.n den Weg stellen , wenn er nicht

überrannt werden wollte . Deutschland
habe für den Kriegsfall ungeheure Vor -

jäte aufgestapelt . Es könne es diesmal
�nger aushalten denn 1914 - 18 .

Mein Bekannter blieb dem Manne die
Antwort nicht schuldig . Er meinte ,
Deutschland habe nicht einmal genug

evisen für die notwendigsten Nah -

j ungsniittel . Ja , für deutsches Geld be -
�uniiue man nicht einmal überall etwas ,
" nd geschenkt bekämen wir bestimmt
' " chts . Das was sich heute in Berlin ab -

Ich selbst habe das Gefühl , dass viele

in allen Schichten des Volkes das nichl

mehr lange aushalten können . Es geht
nicht mehr so sehr um das . Wirtschaft¬

liche , es geht vielmehr um das ganze
Leben der Unfreiheit , der Unsicherheit

als Einzelner und als ganzes Volk . Be¬

sonders im Bürgertum ist eine grosse
Unruhe zu beobachten . Noch kann ich

mir kein Bild machen von den mögli¬
chen Folgen der neuen Massnahmen

Hitlers . Aber es scheint mir , dass wir

einer sehr unruhigen Zeit entgegen¬
gehen . "

*
* «

Aus einer rheinischen Grosstadt wird

mitgeteilt : •

„ Ich kann heute nur noch mehr auf

die furchtbar miese Stimmung in den

sogenannten Bürgerschichten , besonders

in den „ besseren " und auch in den Na¬

zi - Kreisen hinweisen . Gerüchte über Ge¬

rüchte jagen durch die Reihen der poli¬
tischen oder politisierenden Gruppen . Es

ist eine erhebliche Unsicherheit in fast

alle Kreise eingedrungen . Die verschie¬

denen Organisationen der Partei bemü¬

hen sich sehr energisch , Vertrauen zu

schaffen . Es vergeht kein Betriebsappell ,
keine Versammlung der Partei , keine

Zusammenarbeit der NSV , wo man

nicht immer wieder auf die „ grossen

Erfolge " der fünf Jahre Hitlerherrschaft

hinweist . Alles das wird nicht viel

nützen , weil sich wirklich eine solche

innere Unruhe der verschiedensten

Schichten bemächtigt hat , dass es sehr

schwer für die Nazis ist , Vertrauen zu

gewinnen . Es gärt in allen Schichten

und wir haben das Gefühl , dass sich

grosse Dinge vorbereiten . Wir können

nichts Genaues und nichts Positives sa¬

gen , nur haben wir alle das Gefühl , dass

irgendetwas nicht stimmt . "

* *

Aus einer grossen Grenzstadt :

„ Es kursieren die tollsten Gerüchte ,
die noch besonders genährt werden , weil

eine erhebliche Verstärkung der Grenz¬

bewachung erfolgt ist und weil beim
Grenzübertritt nach Belgien und nach
Holland eine äusserst strenge Kontrolle

geführt wird . Die Waldwege sind be¬
sonders bewacht ; wer sich nicht ganz
genau ausweisen kann , der wird zurück¬

geschickt , besonders Verdächtige wer¬
den in Haft gesetzt . Die Grenzmassnah -

men fallen ganz besonders auf , weil

Belgien seine Kontrolle mit dem 4. Fe¬

bruar ebenfalls verschärft hat , was al¬
len Dementis entgegen feststeht . "

*

Aus einem kleineren Industrieort :

„ Wohin man auch hört , überall sor¬

genvolles Fragen , was nun werden solle .

Ob der Krieg jetzt schneller komme , ob

die Generäle endgültig kapitulierten , wie

lange dieses Hängen und Bangen noch

weiter gehen solle . Eine Spannung je¬
denfalls wie niemals seit der Macht¬

übernahme . "
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Sespielt habe , sei auch nicht von ohne -

gekommen . Mit Schacht ' s Rücktritt
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(j �puckc weg . Als er gegangen war ,

smg inejn Bekannter erst recht los .

habe seine Marneschlacht be -
reits hinter sich . Es sind nichts als gros -

enwahnsinnige , unfähige 1 ' 1
/' e unser Volk regieren . In der' ' haft raufe man sich die I a: m. ,s, ) viel Unvernunft . Als ich dem.

dass er vielleicht doch ein bisschen
/u sehr sich habe gehen lassen in Oege -
XXarI des SS - Mannes , da meinte er . A

■as . der kennt mich und ich �ennc
: u,ch - Und übrigens scheinen Sie nich

wissen , wie es in den ��enw .}. ar' eigenossen selbst aussieht , was

schon noch passieren . Die �ncsowieso nicht mehr lange

Wir sind in der Lage , ein Dokument

zu veröffentlichen , das eindeutig die

Zusammenarbeit deutscher amtlicher

Stellen mit den mehr oder weniger ge¬

tarnten Naziorganisationen im Aus¬

land beweist . Es handelt sich um den

Fragebogen und die Vorlage für eine

eidesstattliche Erklärung , die nach

Deutschland geflüchteten Sudeten¬

deutschen vorgelegt wird , d . h . tsche -

choslovakischen Staatsbürgern , die

der Partei Konrad Henleins ange¬

hören .

Dieser Fragebogen enthält folgen¬
des :

1. Die Auslandsorganisation der

NSDAP sieht ganz selbstverständlich

die Sudetendeutsche Partei Henleins

als die Fortsetzung der in der tsche -

choslovakisohen Republik vefbotenen

Nationalsozialistischen Partei an ;

2. Es wird sichtbar , dass auf tsche -

choslovakischem Gebiet Formationen

der NSDAP bestehen , so SS , SA , BdM ,
HJ u . a. , da der Fragebogen ausdrück¬

lich nach der bisherigen Zugehörigkeit
zu solchen Formationen fragt ;

3. Das Dritte Reich gliedert tsche -

choslovakische Staatsbürger , die we¬

gen ihrer Zugehörigkeit zu der Nazi¬

organisation nach Deutschland gehen ,
in die Monopolpartei des Systems wie

in seine Wehrmacht ein , es gibt ihnen

die deutsche Staatsbürgerschaft ;
4. Es betrachtet Gebiete , wie das

sudetendeutsche Gebiet , in der tsche -

choslovakischen Republik im gehei¬
men schon als zum Dritten Reich ge¬

hörig .
Das Geschrei des Dritten Reiches

gegen die deutschen antifaschistischen

Emigranten wird durch diese Praxis

in das rechte Licht gerückt . Was es

von anderen Staaten verlangt , gedenkt
es selbst nicht zu tun . In der tschecho -

slovakischen Republik selbst gibt es

genug Stimmen , die auf diesen Tat¬

bestand hinweisen . So schrieb Karel

Strnad im „ Gin " , einem Blatt der

tschechischen Legionäre :

„ Die Verhandlungen über den Presse¬
frieden mit uns sind vorläufig ins Stocke «
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geraten . Nach der Einstellung des „ Neuen
Vorwärts " und der „ Deutschen Revolution "

wäre es Sache des Dritten Reiches , auch

etwas für diesen Frieden zu tun . Was hat

es aber getan ? In der ersten Jännerwoche

1938 stellte es den tschechoslowakischen

Emigranten Dr . Viererbl an den Breslauer

Sender , der von den Sudeten wie von einem

deutschen Siedlungsgebiet sprach ; wir ha¬

ben auch nichts davon gehört , dass das

Dritte Reich den zwei anderen tschecho¬

slowakischen Emigranten , Jung ' und Krebs ,

das Abgeordnetenmandat entzogen hätte .

Dr . Viererbl ist ständiger aussenpolitischer
Redakteur des Regierungsblattes „ Der Völ¬

kische Beobachter " und schreibt weiter in

diesem Blaft auch nach der Verlegung des

„ Neuen Vorwärts " nach Paris . Dieser Sa¬

che würde auch dann nicht abgeholfen

sein , wenn Dr . Viererbl in Zukunft unter

einem Pseudonym oder überhaupt ohne sich

zu zeichnen , schreiben würde , was das
Maximum des Pressefriedens wäre , den
wir vom Dritten Reich erwarten könnten .

Dafür , dass die unberechtigten Angriffe
der Presse des Dritten Reichs nicht aufhö¬

ren werden , garantiert uns der Erfolg des

deutsch - österreichischen Pressefriedens ,

denn , wenn es früher zwischen Wien und

Berlin Streitigkeiten über Pressekampagnen

gab , so gibt es jetzt Streitigkeiten über Stö¬

rungen des Pressefriedens . Die Hoffnung
Schuschnigg ' s , dass er sich mit Hilfe des

Pressefriedens von der nationalsozialisti¬

schen Agitation befreien könne , hatte sich in

keiner Weise erfüllt . Es ist auch sehr son¬

derbar , dass von uns mehr verlangt wird

als von Oesterreich , wo nach der Verein¬

barung des Pressefriedens die Einfuhr von
deutschen Emigrantenblättern nicht verbo¬

ten wurde , und wo die Zeitschrift „ Der
christliche Ständestaat " erscheinen darf ,
die scharf gegen das Dritte Reich gerich¬
tet ist .

Anständigkeit gegen einen — vielleicht

auch unanständigen — Gegner : gut ! Aber

für den Maulkorb , der uns von dem Gegner

aufgesetzt werden soll , danken wir von

vornherein . Auch dann , wenn uns ein gan¬

zes trojanisches Pferd als Draufgabe gege¬
ben wird . "

Das trojanische Pferd als Drauf¬

gabe — das ist die Nazipartei Konrad

Henleins , über deren Abhängigkeif
von den Direktiven der Auslandsor

ganisation der NSDAP nicht der min¬

deste Zweifel besteht . Ein genaues

Studium des von uns reproduzierten

Fragebogens zeigt alles , was Henlein

und die Seinen hinter den Kulissen

tun . Uebrigens hat eben erst wieder

am 4. und 5. Februar — der „ Haupt -
ausschuss des Verbandes der deut¬

schen Volksgruppen in Europa " in

Bad Saarow bei Berlin getagt , und

zwar unter Vorsitz seines Präsidenten

Um Österreichs Srhieksal

lllll € kr will ( Ii « CileicliscIialimiK

Nach den Vorgängen vom 4. Fe¬

bruar in Berlin wartet man in allen

Hauptstädten Europas auf die Reichs¬

tagsrede , die Hitler am 20 . Februa ?

halten will . Man fragt sich : „ Was

wird er sagen ? "
Nationalsozialistische Mentalität er¬

blickt in dieser Spannung einen

Triumph der Hitlerschen Politik , sie

nimmt sie für einen Ausdruck von

Macht und Grösse des Dritten Reiches

und jubilliert , dass es glücklich wie¬

der so weit ist , dass alles auf Deutsch¬

land starrt . Diese Spannung ist hin¬

gegen kein Ausfluss deutscher Grösse

oder gar Würde , sie entspringt ein¬

fach der Tatsache , dass die Politik

von Despotien unberechenbar ist und

deshalb die Gefahr willkürlicher Ge¬

waltakte jederzeit offen lässt . Die sönlich freier , ohne Aufsicht , und also

Spannung ist also ein Zeichen dafür , folgt er seiner „ traumwandlerischen

dass man rund um Deutschland Sicherheit " , seinem Instinkt und sei -

dass Hitler den österreichischen Bun¬

deskanzler Schuschnigg nach Berch¬

tesgaden bestellt und mit ihm verhan¬

delt hat , beweist das Gegenteil . Im

übrigen gibt es einen Präzedenzfall .

Der 30 . Juni 1934 mit seinen Massen -

erschiessungen hat die deutsche Akti¬

vität ebenfalls nicht gehemmt . Vier

Wochen später , am 25 . Juli 193 - 1, er¬

folgte der nationalsozialistische Putsch

in Wien , der Dollfuss das Leben ge¬

kostet hat

Auch diesmal wieder ist Oesterreich

das Ziel der ersten Aktivität Hitlers

nach der inneren Krise . Es gibt dafür

nicht nur sachliche , sondern vor allem

auch persönliche Gründe . Nach dem

Generalsschub und nach der Entlas¬

sung Neuraths fühlt sich Hitler per -

herum auf der Hut ist .

Die Anschauung , dass der deutsche

Generalsschub zunächst die aussenpo -

litische Aktivität des Dritten Reiches

Konrad Henlein . Offiziell wurde dar¬

über berichtet :

„ Die aus den Siedlungsgebieten erschie¬

nenen Delegierten der deutschen Volksgrup -
nen berieten in diesen beiden Tagen eine

Reihe sie gemeinsam interessierender

Rechtsfragen . Unter einstimmiger Billigung
der Volksgruppenvertreter wurde vom Prä¬

sidenten Konrad Henlein Dr . von Kohnert ,
der Vorsitzende der Deutschen Vereinigung
' n Posen - Pommerellen , zum Stellvertreter

des Verbandspräsidenten bestellt . "

Mit einem Fremdwort nennt man

eine „ Volksgruppe " , die „ Delegierte "

in einen anderen Staat entsendet , eine

Jrredenta " .

Und der Fragebogen , den wir oben¬

stehend publiziert haben , leuchtet in

die Organisation dieser Irredenta in

der tschechoslovakischen Republik

hinein , und in die Förderung dieser

Irredenta durch deutsche Regierungs¬
stellen obendrein .

lähmen werde , ist irrig . Die Tatsache ,

nen persönlichen Zielsetzungen — und

die Gleichschaltung Oesterreichs ist

sein eigentliches , sein persönliches
Ziel .

Seit der Geburtsstunde der Achse

Rom — Berlin , seit den Berchtesgadener

Protokollen , die mit dem Grafen

Ciano vereinbart worden sind , ist die

wesentlichste italienische Hemmung

gegen die nationalsozialistische Durch¬

dringung Oesterreichs weggefallen .

Um der Eroberungen in Nordafrika

willen , von denen Mussolini träumt ,

um der Herrschaft im Mittelmeer und

des „ Imperiums " willen ist Mussolini

bereit , Oesterreich der Beherrschung
durch das Dritte Reich auszuliefern .

Die Folge war der österreichische

Vertrag vom 11 . Juli 1936 , in dem

Oesterreich anerkannte , dass es in der

Führung seiner Aussenpolitik immer

von seiner Rolle als deutscher Staat

ausgehen werde . Seitdem hat das

Dritte Reich ziemlich Gewissheit , dass

es im Kriegsfalle mit Oesterreich wie

mit einer deutschen Provinz rechnen

kann .

Darüber hinaus aber hat seither das

Dritte Reich nach der völligen Beherr¬

schung Oesterreichs , nach der völli¬

gen Gleichschaltung getrachtet , die au

die Stelle des Austrofaschismus den

Hitlerfaschismus setzen soll , die wahr¬

haft totalitäre Diktatur , die Ver -

preussung . Das nächste Ziel ist es , die

österreichische Regierung von innen

her zu erobern , indem man ihr Natio¬

nalsozialisten als Minister aufnötigt .

So wie im Offizierskorps des Bundes¬

heeres und in den Vaterländischen

Verbänden die Taktik des trojani¬
schen Pferdes angewandt worden ist .

so soll es auch in der Regierung selbst

geschehen . Schuschnigg hat sich bis¬

her gegen das Eindringen der „ Natio -
nalbctonten " gewehrt . Im vergange¬
nen Jahre hat er noch Erfolg gehabt -
Damals war Mussolini mobil gemacht
worden , um die „ Nationalbetonten " in

die österreichische Regierung zu brin¬

gen . Als bei der Begegnung von Vene¬

dig Schuschnigg sich weigerte , der

deutschen Forderung nachzugeben .
wurde ein Versuch unternommen , mit

Hilfe eines journalistischen Hand '

streichs Schuschnigg dennoch festzu¬

legen .
Seither sind mehrere Pläne ge '

schmiedet worden , um die Gleich '

schallung Oesterreichs zu erreichen -

Sie variieren zwischen dem Putsch
und der diplomatischen Mürbe ina -

chung . Die Putsch Vorbereitung i "

Oesterreich hat jedenfalls trotz den1

Vertrag vom 11 . Juli 1936 niemals auf¬

gehört . Auch um die Zeit des Putsche5

gegen Dollfuss hatte das Dritte Reich
mehrere Pläne im Schwange , auch da¬

mals spielte es auf allen Linien zU '

gleich .
Die Regierung Schuschnigg hat >"

den letzten Monaten gespürt , das eh1

neuer Verstoss herannaht . Sic ha '

Warnungen erhalten , die sie zu einen1

Vorgehen gegen die nationalsozialisti¬

sche Wühlarbeit ermahnt haben . Sif

hat eine Reihe von Hilleragenten 111

Oesterreich verhaftet . Die Folge war

Erregung in der nationalsozialist '

sehen Partei in Deutschland . Es i5'

nur logisch , dass Hitler , der RepräseU '
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deutsch - französischer Verständigung re¬

den , hat sich darüber geäussert , wie die¬

ser Herrschaftswille mit Verständigung
vereinbar ist , noch keiner der Franzosen ,

deren sich die deutsche Propaganda be¬

dient , sei er nun Baron oder Frontkämp¬
fer , hat zu hören bekommen , dass diese

Predigt des Vernichtungswillens gegen
Frankreich preisgegeben sei . Dafür ver¬

sichert die braune Propaganda immer

wieder , und mit ihr auch Prof . Grimm ,

dass die Welt von Adolf Hitler nichts

anderes gehört habe als Kundgebungen
des Friedens .

Nun , seine stärksten Friedenskundge¬

bungen waren : Der Putsch in Oester¬

reich mit dev Ermordung von Dollfuss ,

der Aufbau der gigantischen Kriegs¬

rüstung Deutschlands , die Zerreissung
des Locarnovertrages , die Beschiessung
von Almeria durch deutsche Kriegs¬
schiffe und der Abschluss des soge¬
nannten Anti - Kominternpaktes . Diese

„ Friedenskundgebungen " entsprechen
jedenfalls dem „ Politischen Testament

der deutschen Nation " besser als dem

Sinne des Wortes „ Verständigung " .

lant der NSDAP , im Augenblicke , da

einen inneren Erfolg der NSDAP

erreicht hat , zum Schlage gegen die

Gegenwehr der Regierung Schu -

schnigg ausholt . Er hat es zunächst
mit dem Mittel der persönlichen Un¬

terredung versucht . Dass dabei die

Forderung der Aufnahme von Natio -

�sozialisten in die Regierung gestellt
Worden ist , ist selbstverständlich .

Gass diese Forderung , die der Beginn
kalten Gleichschaltung ist , von

Mussolini gebilligt wird , geht aus der

italienischen Presse einwandfrei her -

Vor . Mussolini ' s Stellung zu Oester -

reich hat sich seit 1934 radikal geän¬
dert . Die Gleichschaltung Oesterreichs
ist der Preis für die deutsche Unter -

stiitzung seiner imperialen . Pläne ,
0der , wie es von oppositioneller italie¬

nischer Seite formuliert worden ist ,
cr hat den sehr problematischen Ge¬

winnen der Achsenpolitik im Mittel -

fneer die Behauptung der mächtigsten
Garantie eines ruhigen Besitzes von

IGiest geopfert .
hn Augenblick ist das Ergebnis der

Unterredung zwischen Hitler und

Sphuschnigg noch nicht bekannt . So -

Vlpl ist sicher , dass die österreichische
1

rage wieder akut ist . Und diese

i ' rage hat nie aufgehört , für Hitler
' ine Angelegenheit seines persönlichen
i>resfiges, ein Prohierstein seiner

wirklichen Macht zu sein . Oesterreich

die persönlichste Domäne seiner

nlitik . Darum gerade droht in dieser

Grage besondere Gefahr .

englischer Schiffe erhallen , zwar habei

Deutschland und Italien den Vorschlag ei

ner Humanisierung des Luftkrieges in Spa

nien abgelehnt — aber die Illusionen sie

■hen in Blüte wie zur Zeit des Briefwechsel ;

zwischen Chamberlain und Mussolini .

Das Entscheidende ist : wenn es eine Tal

sache gibt , die Mussolini zur Verstärkun ;

l seiner Intervention in Spanien ermutige ;

kann , so ist es der Machtwechsel von

4. Februar in Berlin .

Illii�ioiioii

}1�Ja.n scheut sich immer noch , der Wahr .

zu -!. »S �es, ' cht zu sehen und die Drohung
� VIVÖIUUI ZU seilen unxa V4SW

, Iirr/fennen, die in den Vorgängen vom

* n Deutschland liegt . Ein neuer

j
von Illusionen senkt sich nieder .

ich ~ncl verhandelt mit Mussolini , die Ein -

und scbliessliche Einstellung

de ) . ' en ' schcn Intervention in Spanien

angcblich so sicher bevor wie die

5ai«i |lle' <,ass I,ahen mit England gemein -

Ijjj
' ' en Pirnlenkrieg im Miltelmeer bc -

fdo
11 werde . Die Piraten werden zu Di -

und sind angeblich entschlossen ,

j ,
Achse Berlin — Rom Valet zu sagen .

pr, ' War hat die englische Regierung von

ihr-."�0 <' ' ne höhnische Antwortnote auf

v orslellungen wegen der Versenkung

Vor « ! ä ii tl i ; ; ii n s; -
■ Irauno �Vorlr liixl Tuten

Man spricht in der Propaganda de ;

Dritten Reiches in der letzlten Zeit ver

dächtig oft von deutsch - französischei

Verständigung . In einem öffentlichen

Vortrag an der deutschen Hochschule

für Politik hat der bekannte Nazijurist
Grimm über die historischen Grundlagen
der deutsch - französischen Beziehungen

gesprochen . Die letzte Periode dieser Be¬

ziehungen sei — so führte er aus — die

Periode unter dem Namen Adolf Hitler

mit der Liquidierung des jahrhunderte¬
alten Gegensatzes zu Frankreich . Das

Testament Richelieus , das auf eine Zer¬

störung der deutschen Einheit gerichtet
gewesen sei , sei tot , und die deutsche

Einheit sei eine Tatsache , mit der man

sich abfinden müsse .

Diese Art von Geschichtsbetrach¬

tung dient dem Ideal , die europäische

Angreiferrolle des Hitlersystems zu ver¬

decken ; Es will als friedfertiger Hort

der deutschen Einheit nach innen hin

paradieren , und Frankreich in der Rolle

des Störers der Verständigung und des

Friedens zeigen . Schon dies lässt erken¬

nen , was es mit dem Verständigungsge¬
rede des braunen Systems auf sich hat .

Nun gibt es aber noch ein anderes

Testament als das Richelieus , nämlich

„ Das politische Testament der deutschen

Nation " , geschrieben von Adolf Hitler

nach dem Abschluss des Locarnovertra¬

ges :

„ Duldet niemals das Entstehen zweier

Kontinentalmächte in Europa . Seht in jeg

lichem Versuch , an den deutschen Grenzen

eine zweite Militärmacht zu organisieren

und sei es auch nur in Form der Bildung

eines zur Militärmacht fähigen Staates , ei

nen Angriff gegen Deufsrhland und erblick !

darin nicht mir das Recht , sondern die

Pflicht , mit allen Mitteln bis zur Anwen

dnng von Waffencewalt die Entstehung ei¬

nes solchen Staates zu verhindern bezw

einen solchen , wenn er schon entstanden .

wieder zu zerschlagen . "

So steht es zu lesen in „ Mein Kampf "

von Adolf Hitler . Noch keiner der brau¬

nen Propagandisten , die so laut von

Ha « Flnclitliii�sstatut
Ergreltnis dor

MtnaienkonferenK

Die Staatenkonferenz für die deut¬

schen Flüchtlinge hat den Text eines

neuen internationalen Abkommens für

das Statut der deutschen Flüchtlinge
hergestellt . Der wesentliche Inhalt des

Abkommens ist der folgende :
Das I . Kapitel definiert den Begriff des

deutschen Flüchtlings dahin , dass damit

alle Personen zu verstehen sind , die die

deutsche Nationalität besitzen oder be -

sassen , über keine andere Nationalität ver¬

fügen und nicht mehr des Schutzes durch

die deutsche Regierung teilhaftig sind , so¬
wie die bisher durch kein Abkommen er -

fassfen aus Deutschland kommenden Hei
matlosen . Unter diese Definierung sollen

ejdoch nicht die Personen fallen , die

Deutschland aus rein persönlichen Gründen

verlassen haben .

Kapitel II erteilt dem Flüchtling das

Recht , nach Massgabe der betreffenden in

teilien Gesetzgebungen und Verordnungen
auf dem Gebiet des Gastlandes zu reisen .

zu verweilen und sich dort eventuell nie¬

derzulassen .

Kapitel III enthält eingehende Bestim¬

mungen über einen regelrechten Reisepass
für Flüchtlinge .

Kapitel IV bestimmt , dass den Flüchllin

gen beim Verlassen des Gastlandes eine an

gemessene Frist bewilligt werde , und das ?

sie nichi ausgewiesen werden können , fall ;

nicht Gründe der nationalen Sicherheit und

des öffentlichen Interesses vorliegen . Es

wird ausdrücklich erklärt , dass Flüchtlinge
nicht nach Deutschland zurückgedrängt
werden dürfen , ausser wenn sie gewarnt
und „ bösen Willens " die notwendigen
Massnahmen unterlassen und zurückgewie¬
sen haben , um sich in ein anderes Land zu

begeben . Diese Verpflichtung , die nach leb¬

haften Debatten angenommen wurde , fand

nicht den Beifall der holländischen Dele¬

gation , die sich ihre bisherige in Flücht -

lingskreiscn bitter kritisierte Praxis vorbe¬

hielt .

Kapitel V befasst sich mit der Rechtsstel¬

lung der Flüchtlinge , worauf das für die

deutschen Flüchtlinge völlig neue , aus der

Nansenkonvention übernommene

Kapitel VI die Arbeitsbedingungen regelt .
Hiernach sollen in den verlragschlicssen -
den Ländern die zum Schutze der natio¬

nalen Arbeit getroffenen Massnahmen zu¬

gunsten jener Flüchtlinge aufgehoben wer¬

den , die mindestens drei Jahre im Lande

leben , mit einem oder einer Staatsangehö¬

rigen dieses Landes verheiratet sind oder

ein Kind haben , das diese Staatsangehörig¬
keit besitzt . Für die anderen Flüchtlinge
sollen die Massnahmen zum Schutze der

nationalen Arbeit nicht ohne Milderungen

angewandt werden .

Das Abkommen ist provisorisch un¬

terzeichnet worden von Belgien , Däne¬

mark , England , Frankreich , Holland ,

Norwegen und Spanien .
Es sind nicht alle Wünsche der deut¬

schen Flüchtlinge , die durch den Beirat

des Fliichtlingsamtes vertreten werden ,

von der Staatenkonferenz erfüllt worden
— dennoch ist das neue Abkommen ein

Fortschritt . Alles wird freilich davon ab¬

hängen , wie es in den Unterzeichnerlän -

dern in der Praxis durchgeführt wird ,

Iii in Terrorg�esetz
Konsulate

als Spitzelzenlralcn

Die Auslandsorganisation der natio¬

nalsozialistischen Partei , deren Chef

Bohle als Staatssekretär im Auswärtigen
Amt sitzt , hat ein Gesetz über die Melde¬

pflicht der deutschen Staatsangehörigen
im Ausland fabriziert , das von der

Reichsregierung in Kraft gesetzt worden

ist .

Dies Gesetz führt eine allgemeine
Meldepflicht der Auslandsdeutschen bei

den Konsulaten ein . In der Praxis wird

damit die polizeistaatliche Ueberwa -

chung aus dem Dritten Reich auch aul

die in anderen Ländern lebenden Deut¬

schen übertragen . Dies Gesetz ergänzt
die bisherigen berüchtigten Anweisun¬

gen von Bohle an die Auslandsdeutschen ,

mit deren Hilfe sie in die Nazi - Organi¬
sationen gepresst und zu Spionagezwek -
ken verwandt werden sollten . Hinter die¬

sen Anweisungen stand bisher nur der

braune Terror , aber kein Rechtszwang .
Das neue Gesetz schafft rechtliche Hand¬

haben für den braunen Terror .

Zugleich schafft es einen Ersatz für

die nationalsozialistische Parteiorgani¬
sation in jenen Ländern , die solche Or¬

ganisationen nicht dulden . An die Stelle

der braunen Landesorganisation tritt

einfach das Melderegister des Konsu¬

lats , an die Stelle des Parteiführers der

Konsulatsbeamte — oder was als Konsu¬

latsbeamter getarnt wird . Praktisch

werden zum Beispiel in England die

Spitzel und Terroristen , denen die eng¬
lischen Behörden das Handwerk gelegt
haben , als Konsulatsbeamte wieder auf¬

tauchen , und zur Legalisierung ihrer

terroristischen Tätigkeit werden sie

dreist behaupten , dass sie nur für die

Innehaltung der gesetzlich vorgeschrie¬
benen Meldepflicht in amtlichem Auf¬

trag Sorge zu tragen hätten .

Schon daraus geht hervor , dass es sich

um einen dreisten Versuch handelt , den

deutschen Polizeistaat und die braune

Gerichtsbarkeit in freie Länder einzu¬

schmuggeln . Wir haben kürzlich er¬

staunliche Zahlenangaben gehört über

die Spitzel , die einigen deutschen Kon¬

sulaten und Generalkonsulaten im Aus¬

land zugeordnet sind . Für dieses

Spitzelheer ist das neue Gesetz eine

Waffe des Terrors und zugleich eine

Deckung gegen die Landesbehörden .

Dies Gesetz soll nur schrittweise

durchgeführt werden . Das hedeulet , dass

man erst probieren will , welche Länder

sich diesen dreisten Eingriff gefallen
lassen werden . —

Sparsamkeit mit Arzneimitteln . Der

Beichsapothekerführer und zugleich SA -

" trigadeführer , der auf den schönen Na¬

men Schmierer hört , fordert ein Gesetz , das
tie Zahl der Arzneimittel beschränkt . Spare

' m Frieden , so hast ( tu im Krieg , so denkt
wohl der Herr SA - Brigadeführer .

Proirsisfstnflafriedon
IVeuo f . ' Obholtoliotx «

In der reaktionären Elsässer Presse ist
ein Feldzug gegen den Strassburger Sender
inszeniert worden . Es ist klar , dass die
reaktionäre Elsässer Presse nicht schreibt :
Es passt uns nicht , dass über diesen Sen¬
der wahrhejitsgemässc iNachrichten nach
Deutschland dringen , die der Goebbels ' schen

Lügenfabrik einen Strich durch die Rech¬

nung machen . Also beschuldigt diese Presse
den Strassburger Sender der marxistischen

Klassenkampfhetze .
Die Gocbbetspressc innerhalb der deut¬

schen Grenzpfähle aber setzt den Punk ! auf
das i und behauptet :

„ Der Strassburger Sender , dessen Mi¬
krophon seit Jahren emigrierten Deut -
schenhetzcrn zur Verfügung gestellt wor¬
den ist , hat bereits sehr viel Unheil an¬
gerichtet und «tie zwischcnstaaltichcn
Beziehungen stark helostof . "
Ein Blick in die deutschen Zeitungen

lässt erkennen , dass diese neue Hetze auf
zentralen Anweisungen von Goebbels be¬
ruht . Gestern war es eine Ausstellung in
Paris , heute ist es der Strassburger Sender ,
auf den sich der braune Propagandaan¬
griff richtet . Man sieht also , was man in
Berlin unter Propagandafrieden versteht :
dass die Wahrheit über Deutschland in an¬
deren Ländern unterdrückt wird , während
das Dritte Reich im Rundfunk die hanebü¬
chensten Lügen verbreitet .

Wie war das doch mit der bekannten ,
von Goebbels persönlich erfun - denen Lüge ,
dass Frankreich am Vorabend der Revolu¬
tion stehe , und dass in Südfrankreich schon
die Sowjetrepublik ausgerufen sei ?

Wir wünschen nur , dass recht viele
Deulschc in Deutschland den Strassburger
Sender hören mögen !

Der Vorname . In Zukunft dürfen jüdische
Kinder in Deutschland keine deutschen
Vornamen mehr erhalten . Die antisemiti¬
sche Tendenz ist klar , aber , so fragen wir
uns , was ist um Gottcswitlen ein deutscher
Vorname ? Ist „ Siegfried " z. B. ein deut¬
scher Vorname ?
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Der �leicli�cseliallete
Melb « ( iiior < l

Man schreibt uns :

Unterm Gesetz der Propaganda steht

das Leben der Untertanen des Führers

von der Wiege bis zur Lahre . Kein Spatz
fällt vom Dach , ohne dass die Goebbels¬

zensur ihre Erlaubnis erteilt hätte . Und

nicht einmal Selbstmord kann einer be¬

gehen , ohne das Motiv , das ihn aus der

Welt treibt , sorgsam den Wünschen und

Bedürfnissen des Regimes anzupassen .

Vor mir liegt ein ansehnlicher Stoss

gleichgeschalteter Zeitungen . Ich habe

sie mir einmal auf jene kleinen todtrau¬

rigen Notizen hin angesehen , die in der

Presse der ganzen Welt in ein paar dür¬

ren Worten mitzuteilen pflegen , dass ir¬

gend ein Unbekannter , Unglücklicher ,
am Leben Verzweifelnder den Ausweg in
den Freitod gewählt , zum Strick gegrif¬
fen oder den Gashahn geöffnet habe . So

etwas geschieht überall auf dieser besten

aller Welten . Auch in Nazideulschland .

Während aber anderswo das Motiv zur

Tat laut Zeitungsbericht oft in „ mate¬
riellen Schwierigkeiten " , in Not , Hunger ,
bitterer Armut zu suchen ist — auch in

Ländern mit relativ hohem Wohlstand

gibt es ja immer noch Hunger und

Elend genug , kommt es in Nazideutsch¬

land — oder vielmehr : in der Nazipresse
— absolut niemals vor , dass materielle

Not als Anlass zum Freitod erscheint .

Goebbels und die Seinen wünschen das

nicht . Der Mythus vom braunen Schla¬

raffenland könnte Einbusse erleiden .
Darum ; wer in Deutschland Selbstmord

begeht , hat das im allgemeinen entweder

aus „ Liebeskummer " oder „ wegen un¬
heilbarer Krankheit " zu tun . Sehr viel

grösser ist die Auswahl nicht . Unglück¬
liche Liebe und unheilbares Leiden —

das sind die stereotyp wiederkehrenden

Auskünfte , die die braunen Blätter in

solchen Fällen erteilen . Man überzeuge
sich selbst .

Das Getriebe der Welt , das sich nach

Schiller vorerst immer noch „ um Hun¬

ger und um Liebe " dreht , ist von Goeb¬
bels siegreich vereinfacht worden . Der

Hunger ist dem Rotstift der Zensur zum

Opfer gefallen und was nicht in der Zei¬

tung steht , das existiert nicht .

Gewiss , es gibt immer wieder Leute ,
die behaupten , dass es dennoch existiere .

Sogennante Staatsfeinde . Aber ein

Wörtchen wider den Goebbels zu wagen ,
das heisst ja beinahe schon : Selbstmord

begehen . Aus „ unheilbarer Liebe " — zur
Wahrheit .

Einkrefcung Frankreichs

Was das System dem Volke saut

Ein neuer Korruptions -
Skandal

Sechs Ulllllonen

In Naxilaschcn

Man schreibt uns aus Berlin :

Was geht in der Berliner Industrie - und
Ilandelskanimer vor , was soll dort mit aller
Gewalt vertuscht werden ? Es ist bereits zu
spät , denn die Spatzen pfeifen es von den
Dächern . Wir wollen einen kleinen Zipfel
lüften , denn es handelt sich um einen Kor

ruptionsfall von ungeheuren Ausmassen .

Die Büros der Berliner Industrie - und
Handelskammer befinden sich in einer An¬
zahl von Gebäuden in den verschiedensten
Stadtteilen . Um diesen unerfreulichen Zu¬
stand zu beseitigen , wurde bald nach dem
Umsturz im Jahre 1933 von der Leitung der
I und H der Plan entworfen , im Börsen¬
viertel ein grosses Verwaltungsgebäude zu
errichten . Einige leitende Beamte , die
selbstverständlich Mitglieder der Nazi - Par
tei waren und sind , wurden mit dem An¬
kauf ganzer Häuserreihen beauftragt , an de¬
ren Stelle das Repräsentationsgebäude der
Berliner Industrie - und Handelskammer er
richtet werden sollte . Da im Nazireich das
Geld für solche Zwecke keine , oder doch
nur eine uhlergeordnete Rolle spielt , wur¬
den den Eigentümern und Mietern der Häu

ser hohe Preise und ausserdem immense

Abfindungssummen bezahlt , um sie zur bal

digen Räumung zu veranlassen . Viele Häu
ser stehen nun schon seit Jahren leer .

Wenn die Eigentümer und Mieter dieser
Häuser viele Millionen verdienten , so konn¬

ten doch die sonst gut bezahlten Pg . - Beam
ten der I und H nicht leer ausgehen und so
machten sie mit den Eigentümern und Mie¬

lern Halbpart . Je mehr sie an Kauf - und Ab

Aus Schlesien wird den Deutschland -

Berichten der Sozialdemokratischen Par¬

tei Deutschlands mitgeteilt :

Vor kurzem fand in X. eine öffentli¬

che Versammlung statt mit dem Thema :

Wirtschaft und Aussenpolitik , Referent

war ein Reichsredner der NSDAP . Der

Referent schilderte zuerst die Zeit , in

der das Reich noch im Besitz von Kolo¬

nien war . Er versuchte dabei nachzuwei¬

sen , welch grossen wirtschaftlichen Vor¬

teil Deutschland durch die Kolonien

hatte und führte ganze Kolonnen von

Zahlen an , mit denen er seine Behaup¬

tungen belegen wollte . Deutschland habe

1914 an zweiter Stelle im Welthandel

gestanden und sei drauf und dran gewe¬

sen . England , das die erste Stelll inne

hatte , zu überflügeln . England provo¬
zierte deshalb den Krieg . Nach dessen

unglückseligen Ausgang sei Deutschland

an die 26 . Stelle im Welthandel zurück¬

gedrängt worden , wo es heute noch

stehe . Der Wille des Führers sei es ,

Deutschland wieder dorthin zu bringen ,
wo es 1914 gestanden habe .

„ Wie kann das Deutsche Reich in der

Zukunft wieder zu Wohlstand gelangen ?
Das hängt davon ab , ob Deutschland die

nötigen Anbauflächen zugesprochen be¬

kommt . Diese muss es unter allen Um¬

ständen bekommen . Erhalten wir sie

nicht im Guten , dann wird es andere

Mittel geben — und wenn es mit Gewalt

wäre . Ihr werdet verstehen , was wir un¬

ter Anbauflächen meinen . Unsere Kolo¬

nien , die müssen wir haben und die

werden war kriegen . Soweit man heute

urteilen kann , werden wir sie aber nicht

freiwillig erhalten . Was wird getan , um

die Voraussetzungen zu schaffen , dass

wir sie aber doch bekommen ? Als erstes

ist die Einkreisung Frankreichs notwen¬

dig , sowie die Ausschaltung Russlands

aus der europäischen Politik . Ihr seht

heute schon , dass dies seiner Vollen¬

dung entgegengeht . Im Osten von Frank¬

reich steht das starke nationalsozialisti¬

sche Deutschland , im Süden steht das

faschistische Spanien und im Mittel¬

meer das faschistische Italien . England
hat und wird noch genügend Beschäfti¬

gung in Palästina bekommen . Weiter

werden Russland und England durch

den Konflikt China — Japan so in An¬

spruch genommen , dass sie sich im übri¬

gen Europa nicht allzuviel kümmern

können .

So sieht es heute aus und wenn alles

klappt , werden wir in kurzer Zeit wie¬

der da stehen , wo wir 1914 standen .

Auch Italien ist mit seinen Plänen noch

lange nicht fertig . Es braucht eine Land -

Verbindung zwischen Lybien und Abcs -

sinien . Es ist für Italien untragbar ,

ständig den Suezkanal benutzen zu müs¬

sen . Aus diesen Gründen wird Italien

Deutschland zur Seite stehen , damit es

wieder seine früheren Kolonien he -

kommt . "

Im �lra « sbnr�er
llilnsfer

Im Münchener Lowenbräukeller fand ci « e

Versammlung statt , in der der bekannte

Neuheiden - Redner Holz sprach .
Besonders interessant war es , als Holz

über die Zukunft , der Kirchen sprach . Eine

Kirche stehe bereits den Deutschgläubigen
zur Verfügung , um den „ deutschen Gott " in

würdiger Weise zu verehren , nämlich die

Alltagskirche in Tornau . Die nächste Kir - i

che werde aber der Dom zu Braunschweig i

sein . Und das Ziel sei erst dann erreicht , ,

wenn der Führer im Dom zu Köln , in der

Marienkirche zu Lübeck , im Ulmer Münster ,

in der Frauenkirche zu München ,

im Strassburger Münster zu den Deutschen

sprechen wird .

Standssummen zahlten , desto mehr floss in

die eigenen Taschen . Jene Geschäftsleute

dieser Häuser , die zu solchen Geschäfter

keine rechte Lust zeigten oder nur zu klei

nen Beträgen von einigen lumpigen 1 000

Reichsmark bereit waren , wurden durch

allerlei Kunstgriffe genötigt , doch noch

recht tief in den Säckel zu greifen , um die

Habgier der Nazis zu befriedigen , denn

„ Mein Nutz geht vor dein Nutz " heisst das

Nazi - Sprichwort privat . Anders ging man

selbstverständlich mit den jüdischen Haus¬

besitzern und Mietern um . diese Untermen¬

schen mussten ihre volle „ Pflicht und

Schuldigkeit " tun .

Wie hoch die Summen sind , welche die

Banditen geräubert haben , ist noch nicht

bekannt , unter den Wissenden der Berliner

rndustrie - und Handelskammer gehen die

Meinungen über die Zahl der Millionen , die

in die Taschen der ehrenwerten Pg ' s ge¬
flossen sind , auseinander , aber mit 5 bis

6 Millionen rechnen sogar die Pessimisten .

Den Behörden und Parteistellen sind die

Einzelheiten dieser ungeheuerlichen Kor¬

ruption genau bekannt , wer aber glaubt ,
dass gegen die Schuldigen vorgegangen
wird , hat sich bisher getäuscht . Das ener¬

gische Bestreben der Behörden ist mit al¬

len Mitteln darauf gerichtet , das weitere

Bekanntwerden dieses zum Himmel stin¬

kenden Skandals zu verhindern , denn die

Korruptionäro sind zu hoch gestellt in der

Nazi - Hierarchie und die Summen sind gar
zu gross ; denn dagegen verblasst sogar der
Esch - Skandal in Düsseldorf .

Ein JustiKverlircdicn

Veriirleill ohne Be�vei�e auf « Kulrauen » hin

In der Nr . 24 t des „ N- V" brachten wir

die Mitteilung von der Verurteilung deut¬

scher Gewerkschafter in Berlin . Wir sind

heute in der Lage , einen genaueren Bericht

zu bringen , der die deutsche Justiz und

ihre verbrecherische Gesinnung deutlich

zeigt .

Am 20 . Januar 1937 wurden in Berlin et¬

wa 14 Perosnen verhaftet , unter ihnen der

Vorsitzende des früheren Lokomotivführer¬

verbandes Scharfschwerdt , das Vorstands¬

mitglied des Allgemeinen Deutschen Ge¬

werkschafts - Bundes Hermann Schlimme ,

der Redakteur des Bekleidungsarbeiter -
Verbandes Cäsar Thierfelder , der Buchdruk -

ker Hahn u. a. Gegen Scharfschwerdt ,
Schlimme und Hahn wurde anfangs Dezem¬

ber vor dem 5. Senat des Kammergerichtes
verhandelt . Die Anklage lautete auf Hoch¬

verrat , begangen durch Herstellung und

Verbreitung von Flugblättern , durch den
Versuch der Wiedererrichtung von Gewerk¬

schaften und durch Verbindung mit emi¬

grierten Gewerkschaftern . Die Verhandlung
war geheim , unter Ausschluss jeder Oeffent -

lichkeit , auch der Presse . Berichte durften
nicht veröffentlicht werden , ebenso werden
die Namen der „ Richter " geheim gehalten .

Die Flugblätter stammen aus den Jahren
1933 - 34 und befassen sich mit dem Raub
der Gewerkschaften und der Verschwen¬

dung der Gewerkschaftsgelder durch den

Ley , der 1934 in Berlin - W die Villa des
rheinischen Industriellen Otto Wolf für
1 500 000 Reichsmark mit den Mitteln der
Gewerkschaften bezw . der Arbeitsfront er¬
worben hatte . Weiter wurde Schlimme als
Verbrechen zur Last gelegt , dass er mit
früheren Gewerkschaftsfreunden Verbin -

dungen aufrecht erhalten habe , ebenso mit
emigrierten Gewerkschaftern , er sollte so -
Tar die Ausreise eines von der Gestapo ver -
' olgfen Genossen begünstigt haben . Der
Nachweis dafür konnte nicht erbracht wer¬
den , aber das Gericht erklärte , dem Genos¬
sen Schlimme sei bei seiner Intelligenz und

seiner Vergangenheit zuzutrauen , wessen

er von der Gestapo beschuldigt werde . Das

genügte zur Verurteilung . Gegen Scharf¬
schwerdt und Hahn wurden verhängt je
7 Jahre Zuchthaus und 7 Jahre Ehrverlust ,

gegen Schlimme 3 Jahre Zuchthaus —

5 Jahre waren beantragt — und 5 Jahre
Ehrverlust .

Am 20 . Januar 1938 wurde gegen den
Genossen Thierfelder verhandelt , ebenso
geheim , wie gegen die vorigen . Auch ihm
wurde zur Last gelegt , mit den alten Ge¬
werkschaftsfreunden im In - und Ausland
in Verbindung gestanden zu haben . Thier¬
felder hatte sich ein Konfektions - und
Massgeschäft aufgebaut , in dem häufig Ge¬
werkschaftskollegen angetroffen wurden .
Er kertinte mit Recht darauf hinweisen , dass
er sich bei der Errichtung einer neuen Exi¬
stenz zuerst auf seine alten Freunde und
Bekannten stützen musste . Trotz Zeugen¬
aufgebot musste das Gericht erklären , dass
dem Genossen Thierfelder zwar keine hoch¬
verräterische Handlungen bewiesen seien ,
aber bei seiner Vergangenheit als Gewerk¬
schaftsführer und bei seiner Intelligenz sei
mit Recht anzunehmen , dass er die Bezie¬
hungen zu den Gewerkschaftern benutzt
habe , um die Gewerkschaften wieder zu er¬
richten , ebenso sei anzunehmen , dass er zu
emigrierten Gewerkschaftern in Beziehung
gestanden habe . Eine Verurteilung sei da¬
mit gegeben und es wurden ausgesprochen
3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverlust
In allen Fallen wurde die Untersuchungs¬haft angerechnet .

Feile und feige Richter haben einige Ge¬
nossen unter der unbewiesenen Beschludi -
gung von Handlungen , die in allen zivili¬
sierten Staaten der Welt zum unveräusserli¬
chen Recht jedes Menschen gehören , fürv e Jahre ,ns Zuchthaus geschickt , aber
unsere Liebe und unsere Achtung begleitet
sie . Die Gewerkschaftsarbeit und der Ge -
werkschaftsgedanke ist durch das Verbre
chen ihrer Verurteilung nicht getroffen
worden , das hat das Regime längst erfahren

15 Mark In der Woche

Die Deulschlandbcrichte der Sozialdemo¬

kratischen Partei Deutschlands melden aus

Bayern :
In der Augsburger Kammgarnspinnerei

kam es vor einiger Zeit bei der Lohnaus¬

zahlung zu grossen Tumulten . Die Ursache
der Aufregung waren die durch Kurzarbeil

verringerten Löhne . Viele Familienväter ka

men kaum auf 18 Mark in der Woche . Au'

Zahltag fingen gleich die ersten an , über
die lausigen Verhältnisse zu schimpfen . Der !
Kassierer holte den Vertrauensrat herbei ,
der auf die Leute begütigend einwirken
wollte . Die Arbeiter aber gaben ihm aller¬
hand schmeichelhafte Schimpfnamen , wir

Unternehmerknecht , Betrugsrat usw . Dar¬
auf holte der Vcrlrauensrat den Direktor
des Betriebes , dem die Arbeiter die Lohu -
zettel vor die Füssc warfen . Sie beschwer¬
ten sich im erregten Ton über dieses Hunde¬
leben . Ein Arbeiter richtete an den Direk¬
tor die Frage , ob er sich vorstellen könne
wie man mit 15 Mark in der Woche lebef
kann bei diesen Preisen . Der Direktor ent¬

schuldigte sich , dass er von sich aus aucl1
nichts findern könne . Die Kurzarbeit in der
Textilbranche habe ganz andere Ursachen ,
die allein mit dem guten Willen der Be¬
triebsleitung nicht behoben werden könn¬
ten . Er vertröstete sie auf die hoffentlie ' 1
baldige Belebung der Textilindustrie . Di '
Arbeiter lachten über diesen billigen Trost -
Nach wiederholten Ermahnungen durd1
den Direktor konnte die Auszahlung
schliesslich weitergeführt werden . Die Ar¬
beiter gingen schimpfend nachhause .

In diesem Betrieb getraut sich keind
von den wenigen Nazis , das Maul aufzunu1 '
chen . Die Stimmung der Arbeiterschaft B
wie geladen . Der Vertrauensrat Hess eind

Anschlag machen , worin er den Arbeiter11
mitteilte , dass ihnen durch das Wintcrhi ' ' 5 '
werk geholfen werden solle . Die Arbei ' d
sagten unter sich : „ Wir brauchen keine Al¬
mosen , sie sollen uns mehr Arbeit und _fl
nen anständigen Lohn bezahlen , dann kön¬
nen sie uns mit ihrer NSV gestohlen
den . "

Bolrlebüilorroi *

Aus Milteldeulsr bland wird berichtet :

Die Zeisswerke in Jena sind ein sehr u ®

ruhiger Betrieb geworden . Die Eigenart "
.

Spezialerzeugnisse der Zeisswerke lässl
an sich begreiflich erscheinen , dass die (?'

samte Belegschaft einer strengen Konlro '
1

unterworfen wird . Von der Wahrung
Betriebsgeheimnisse hängt füi > die
zum grossen Teil die Aufrechterhallung 1

�res Exports ab . Aus diesem Anlass wird
auch im allgemeinen der Belegschaft n' fBi
erlaubt , Auslandsreisen zu unfernchn1 ®
Zeiss - Arbeiter durften auch keine
fahrten nach Madeira usw . mitmachen ,
August 1937 wurden in den Zeisswerk
39 , im September sogar 86 Verhaftnntt
vorgenommen . Obwohl der Schluss "f ®
Hegt , dass es sich in diesen Fällen um

letzungen der Betriebsgeheimnisse band

könnte , steht dies noch keineswegs fo *' -
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Ja , die Lawine kam in Seliuss »

Vor Deiiiizls : tlaliren : « tolzer Februar 1 & 48

Im nächsten Jahr , am 14 . Juli 1939 ,

wird Frankreich das hundertfünfzig¬

jährige Jubiläum seiner Grossen Re¬

volution feiern . Wir aber haben allen

Anlass , schon in diesem Jahre uns des

neunzigsten Gedenktags der Februar¬

revolution von 1848 zu erinnern , weil

sie die erste war , die sich auf Deutsch¬

land unmittelbar übertrug . Die Ver -

ständnislosigkeit , mit der das deutsche

Volk der Grossen Revolution gegen¬

überstand , ermöglichte erst die dyna¬
stische Intervention und wurde so zur

anfänglichen Ursache der Kriege , die

bis zum Sturze Napoleons Europa er¬

schütterten . Die Julirevolution von

1830 blieb auf der anderen Seite des

Rheins ohne Wirkung . Erst beim

dritten Schrei des gallischen Hahns be¬

gann Deutschland zu erwachen und

sich den Schlaf aus den Augen zu rei¬

ben . Als am 24 . Februar 1818 der Bür¬

gerkrieg Louis Philipp stürzte , waren

alle wachen Geister von einer Vorah -

nung des Kommenden erfüllt . Eine

grosse Versammlung deutscher Emi¬

granten in Paris beriet die — von

Marx bekämpfte — Idee , ein Expedi -

honskorps auszurüsten , um die Revo

lution über die Grenze zu tragen . „ Ja ,

die Lawine kam in Schuss " , jubelte
Ferdinand Freiligrath und prophe¬
tisch wies er ihr die Bahn :

Sie rollt , sie springt . O Lombardei .
bald fühlst auch du ihr Wälzen .
1 ngnrn und Polen macht sie frei ,
Durch Deutschland dröhnen wird ihr

Schrei ,
t nd kein Bunnstrahl kann sie schmelzen .

Glückliche Prophezeiung ! Drei Wo¬

chen später ist Meilernich auf der

b lacht . Auf dem Schlossplatz in Ber -

bn zieht Friedrich Wilhelm IV . vor

den Toten des 18 . März seinen Hut .

So ist die französische Februarrevo -

hition für uns Deutsche ein trostrei¬

ches und ermutigendes Kapitel der Ge -

sohichte . Wir waren im Sozialen lange
den Franzosen voran , im Politischen

aber leider immer hinter ihnen , und

darum können wir noch mancherlei

Non ihnen lernen .

Rekapitulieren wir nur ein paar Da -

' c * aus dem Schulbuch : Erste franzö¬

sische Republik ; 1792 —1804 , zweite

von 1818 - 1852 , dritte von 1870 bis

beule .

Alle republikanischen Perioden

Frankreichs sind zunächst von bluti -

Klassenkämpfen erfüllt . Verelen -

dete Massen , vom politischen Druck

befreit , aber durch die Revoluliouswir -
len zunächst in tiefere Not gestossen ,
■cvoltieren . Sie versuchen die neuen

politischen Formen mit einem sozia -

� Inhalt zu füllen , der sie sprengen
droht . Die zweite Republik mündete

Schon nach zehn Monaten in die Dik -

' "dur , Wej [ sje von Klassenkämpfen
' �rissen war . Als wir im Jahre 1918
d' e erste deutsche Republik errichtc -

ten . hofften wir ein Gebilde geschaffen
/a haben , das es mit der dritten fran¬

zösischen Republik an Lebensdauer

�ürde aufnehmen können . Erst später
Warden wir dessen gewahr , dass wir

�
der Schule der Revolution höchstens

' ' ftun Ji angelangt waren , aber nicht

Jeim C. Es ist aber gar keine Frage ,
! ' l8s wir das Alphabet weiter buchsta -

' ' eren werden und dabei werden uns

ächf nur unsere eigenen Erfahrun -

zugute kommen , sondern auch die
'

Franzosen .
Ror Kampf gegen das Bürgerkönigs -

tum war zunächst weniger ein Kampf

für die Republik als für das allgemei¬
ne gleiche Wahlrecht . Sein Erfolg

war , dass an die Stelle von zweihun¬

derttausend Privilegierten neun Mil¬

lionen erwachsene Männer traten , die

das Parlament zu wählen hatten . Das

allgemeine gleiche Wahlrecht wirkte

aber keineswegs zugunsten derer , de¬

nen das Volk seine Eroberung ver¬

dankte .

Zu den Wahlmisserfolgen , die sich .

die Sozialisten und linken Republika¬
ner holten , trug zweifellos in starkem

Masse das Experiment der National¬

werkstätten bei , mit dem man das

Recht auf Arbeit zu verwirklichen ver¬

suchte . Dieser Versuch konnte nichts

anderes als ein dilettantisches Unter¬

nehmen sein , weil es ein Gebiet betrat ,

auf dem noch alle Erfahrungen fehl¬

ten . Auf die Stimmung der Bauern

und Kleinbürger hat es aber ähnlich

gewirkt wie die Arbeitslosenversiche¬

rung der deutschen Republik auf die

gleichen sozialen Schichten , und von

vielen Arbeitern wurde es vorerst

noch gar nicht recht verstanden .

So fielen die Wahlen zur Kammer

schlecht aus . Und die Strassenschlachl

vom 21 . Juni vollendete das Verhäng¬
nis . Bei der Präsidentenwahl am 10 .

Dezember 1848 — wer denkt da nicht

an das Duell Hindenhurg — Hitler ? —

war die Linke schon so geschwächt ,

dass sie praktisch ausgeschaltet war :

gegen den Junischlächter General Ca -

vaignac stand , der Putschist und Aben¬

teuerer Louis Bonaparte , der den

Bauern Steuerfreiheit und Brechung

der Zinsknechtschaft versprochen

hatte , ein Mann den kein zünftiger Po¬

litiker ernst nahm . Aber dieser Bona¬

parte siegte über Cavaignac mit sechs¬

facher Uebermacht . Auch die Arbeiter

stimmten für ihn . Sie entschieden da¬

mit gegen den Unterdrücker von

gestern für den Despoten von morgen .

Sehr bald nach dem „ glorreichen
Februar " war die demokratische Re¬

volution und der Sozialismus in ganz

Europa so gründlich geschlagen , dass

fast niemand mehr an ihre Auferste¬

hung glaubte . Und sicher fehlte es bei

dieser Niederlage auch nicht an „ eige¬

nem Verschulden " . Mau kann den

französischen Arbeitern vorwerfen ,

dass sie sich , nachdem der politische
Druck von ihnen genommen war , zu

sehr beeilt hätten , die Gunst der politi¬
schen Lage zur Besserung ihrer elen¬

den sozialen Verhältnisse auszunutzen ,

oder aber auch , dass sie auf halbem

Wege stehen geblieben seien . Man

kann von den Sozialisten sagen , dass

sie mit geringer Erfahrung gewagte

Experimente unternommen und damit

den Sozialismus kompromittiert ha¬

ben , oder aber auch , dass sie zu wenig

konsequent , zu wenig prinzipiell und

zu leichtgläubig gegenüber den Bür¬

gerlichen gewesen sind . Aber was

hilft es , die Weltgeschichte zu schul¬

meistern ! Politische Ereignisse , zumal

Kriege und Revolutionen , sind noch

immer vorwiegend Naturvorgänge , die

von menschlichen Verstandeskräften

nur unzureichend kontrolliert und be -

einflusst werden .

Kein Wunder , dass die Erfahrungen
der Geschichte besonnene Arbeiterfüh¬

rer am Segen der Gewalt zweifeln ge¬

lehrt haben . Immer mehr ist bis in

die Reihen der Kommunisten hinein

die Ueberzeugung Gemeingut gewor¬

den , dass auch die sogenannte „ for¬
male " oder bürgerliche Demokratie

eine gewonnene Position im proleta¬
rischen Klassenkampf ist , die nicht

preisgegeben und nicht leichtfertig ge¬

fährdet werden darf . Wo aber brutale

Gewalt jede Aussicht auf friedlichen

Aufstieg versperrt hat , bleibt nichts

anderes übrig , als der Appell an jene

Elcmentarkräfte , die seit 1789 in

Frankreich und anderwärts oft zu¬

rückgeschlagen , aber immer wieder

vordringen , die Kräfte des Despotis¬
mus siegreich überwanden . Sie werden

sich auch in Deutschland wieder er¬

heben und das Werk vollenden , das

in den Jahren 1848 und 1918 begon¬
nen worden ist , den Bau einer Demo¬

kratie , die den Weg zu einer Neuord¬

nung der Wirtschaft und Gesellschaft

im Geiste des Sozialismus frei macht .

F . St .

Dn� Dtoraliselie Krieg�iiotential
An demselben 4. Februar , an dem in

Berlin die Krise der Reichswehr zur

Entladung kam , spielte sich , in Prag
ein ganz anders gearteter , wenig be¬

achteter Vorgang ab . Zu einem Publi¬

kum , das vorwiegend aus sozialdemo¬

kratisch gesinnten Deutschen der

Tschechoslowakei bestand , sprach in

deutscher Sprache der Oberst im Ge¬

neralstab Moravee , ein Militärfach¬

mann von europäischem Ruf , über das

Thema „ Verteidigung eines kleinen

Staates " . Obwohl die Vorgänge in

Deutschland mit keinem Wort be¬

rührt wurden , stellt der Vortrag in sei¬

nem positiven Inhalt eine vernich¬

tende Kritik des gegenwärtigen deut -

schen Systems dar . Oberst Moravee

führte u . a . aus :

„ Ich glaube nicht an einen isolierten

Krieg auf dem europäischen Festlande . Die¬

ser Glaube hat Oesterreich - Ungarn irrege¬
führt , als es im Jahre 1914 Serbien überfiel ,
in der Annahme , dass Russland und Frank¬

reich vor Deutschland zurückschrecken

werden , das versprach , die österreichische

„ Strafexpedition " mit seinem Schwerte zu

schützen und so den Konflikt auf eine
Grossmacht zu beschränken , welche vor

den Augen des durch die deutschen Kriegs¬

rüstungen in Angst versetzten Europas ei¬

nem kleinen Staat die Kehle zuschnüren

wollte . Der künftige Krieg wird ein Krieg

grosser Koalitionen sein . Die Verpflichtung
der Staatsmänner kleiner Staaten wird da¬

bei sein , ihr Land in den Block einzuglie¬

dern , welcher siegen wird . Und

siegen werden diejenigen , die ideell und

wirtschaftlich die Stärkeren sein werden .

Kriege ähneln nämlich ein wenig dem Fie¬

ber , das nur ein gesunder Organismus und

ein gesundes Herz erträgt . Ein geniales
Hirn mit schwachem Herzen überlebt das

Fieber eines Krieges nicht .

Der geniale Hannibal endete durch Selbst¬

mord als Geächteter in der Verbannung , der

geniale Napoleon ging auf einer verlasse¬

nen Insel mitten im Ozean zugrunde , der ge¬
niale Karl XII . verliert in einem türkischen

Asyl den Verstand , nachdem er von Peter

dem Grossen hei Poltawa besiegt worden

ist . Hervorragende Köpfe , aber schwache
Herzen .

Das Zusammenwirken der Führung und
der Werte , welche im Kriege verteidigt
werden , ergibt das , was wir das moralische

Kriegspotential nennen können . Es ist dies
das Zusammenwirken der Ideen , für die
wir uns schlagen , mit den Fähigkeiten
derer , die uns führen . Je mächtiger
die Idee ist , desto stärker flammt in jedem
Bürger die Opferwilligkeit auf und desto
grösser ist daher auch das moralische

Kriegspotential . Das grösste moralische Po¬
tential ist die Idee , für welche jedes Glied
der Gesamtheit bereit ist . das Leben einzu¬

setzen . Zu der Idee , um die gekämpft wird ,
muss sich eine möglichst grosse Zahl der
Glieder des kriegführenden Kollektivs be¬

kennen .
In der Strategie genügt es nicht , die Hoch¬

öfen , die Ausbeute an Kohlen und Erz , die

Naphfhauuellen und die wehrfähigen Män¬

ner zu zählen . Es muss auch darauf gesehen
werden , in wessen Diensten diese Kraft

steht und was sie dem Menschen von mor¬

gen verheisst :

Fesseln oder Freiheil , Hunger oder Wohl¬

stand , Müssig gang oder Arbeit .

Die Entwicklung zeigt , dass mit dem

Fortschritt der Zivilisation und der huma¬

nitären Ideen bei den unterworfenen und

zurückgebliebenen Nationen

die Sehnsucht nach Freiheit und das Be -

wusstsein vom Werte der Freiheit

wächst , wie wir oben in China sehen .

Eine gute Strategie bedarf einer Politik ,
welche allen Völkern die Hand reicht , eine

antiimperialistische Politik , eine Politik ,
welche den eigenen Staat in das grosse
Kollektivum der Friedensfreunde , das Kol -

lektivum der Gefährdeten einreiht . Eine

gute Strategie Bedarf einer Politik , welche

die heutige verworrene Welt vor allem

wirtschaftlich und sozial reorganisieren
hilft . Der Kampf um Brot und Arbeit , der

Kampf

für die Freiheit der Unterdrückten

das sind Faktoren , die einmal auch strate¬

gisch ausgezeichnete Früchte fragen wer¬

den . Wenn wir nicht bloss uns verteidigen ,
können wir mit der Hilfe derer rechnen ,

deren Rechte wir durch unseren Wider¬

stand unterstützen . Dass Frankreich nach

dem Sturz Napoleons HI . zum politischen
Erbe der grossen Revolution zurückkehrte ,

erwarb ihm die Sympathie der ganzen fort¬

schrittlichen Welt .
Der Krieg muss also strategisch gut vor¬

bereitet werden , indem wir eine gute In¬

nenpolitik treiben , damit für die Ehre , un¬
ser Bürger zu sein , freudig und stolz das
Leben eingesetzt werden kann . Wir berei¬
ten ihn vor , indem wir eine gute Aussenpo -
litik treiben , die der Welt unsere kulturelle
Reife zeigt , unseren Sinn für Gerechtigkeit
und gesunde Entwicklung der Menschheit .

Auch wenn heute irgendeine Grossmacht
die Rolle Oesterreichs nach der französi¬
schen Revolution spielen wollte , wenn es
ihr gelänge , eine neue heilige Allianz gegen
den Fortschritt zu stiften , wird das nur
eine Episode von einigen Jahren sein . Sie
wird die Partie verspielen , wie das Oester¬
reich Metternichs sie verspielt hat .

Auch den Metternich des 20 . Jahrhunderts
erwartet die Verbannung .

Die Strategie eines kleinen Staates kann
nicht dort ihre Kraft schöpfen , wo alle
Ideen elektrisiert werden . Die Strategie ei¬
nes kleinen Staates muss sich der Sonne zu¬
wenden , die über allen gleich leuchtet , der

Sonne der Gerechtigkeit und Freiheit ,

die keine bevorzugten oder minderwertigen
Völker , keine Unterschiede der Rasse kennt ,
sondern einzig und allein Brüderlichkeit bei
gleichen Rechten und Freiheiten . Ein klei¬
ner Staat , welcher gross ist in der interna¬
tionalen und in der inneren Politik , gibt
seinem Soldaten , der seine Sicherheit ver¬
teidigen soll , grosse Güter in die Hand . Mit
ihnen lässt sich kämpffen auf Leben und
Tod . Mit ihnen kann man , wenn sich die
Elemente vorübergehend gegen uns ver¬
schwören , zurückweichen , aber niemals
kapitulieren . "

Der Vortrag lässt ahnen , mit wel¬

chen überlegenen moralischen Mitteln

der Krieg gegen das Dritte Reich ge¬
führt werden wird , wenn seine Be¬

herrscher wirklich toll genug sein

sollten , es darauf ankommen zu las¬

sen . Die Opposition in der deutschen

Armeeführung erklärt sich ja zum

grössten Teil aus dem Wissen , dass
Hitler ein moralisch und materiell zu¬

grunde gerichtetes Deutschland in ei¬

nen Krieg gegen übermächtige Feinde

zu führen droht und dass unter der

Hakenkreuzfahne Siege nicht zu ge¬
winnen sind .



Carols zweiter Staatsstreieli
Die innere Verwirrung ; in Rumänien

Dem ersten Staatsstreich des Königs
Cärol von Rumänien ist rasch der

zweite gefolgt . Das Kabinett Goga ist

von ihm wieder davongejagt worden .

Die Wahlen finden nicht statt , Carol

etabliert seine eigene Diktatur und be¬

herrscht das Land mit Hilfe des Mi

litärs . Der Sturz Gogas hat lautes Ge¬

zeter in der Presse des Dritten Reiches

hervorgerufen .
Indessen ist damit weder die innere

Lage Rumäniens noch sein aussenpoli -

tischer Kurs klarer geworden . Carol

wird die Politik der Zweideutigkeit

fortsetzen . Ob es ihm gelingt , die po

litischen Kräfte im Lande selbst so

restlos zu unterdrücken , wie er es vor¬

zuhaben scheint , ist eine ganz andere

Frage .
Der nachstehende Artikel unseres

Mitarbeiters Konrad Treu , der vor

dem zweiten Staatsstreicli Carols ge¬

schrieben ist , charakterisiert die Ver¬

worrenheit der Lage in Rumänien .

*
* *

K. T. Was in den letzten Wochen in Ru¬

mänien vorging , war ein doppelter Staats¬

streich : ein Staatsstreich des Königs gegen
die ungeschriebenen Verfassungsgesetze Ru¬

mäniens , ein Staatsstreich des Volkes gegen
die ältesten Traditionen des selbständigen
Rumänien . Beides nur verständlich auf dem

Hintergrund der terroristischen und von

der braunen Internationale geführten Offen¬

sive des Faschismus in Südosteuropa .
Der Staatsstreich des Königs begann mit

den Verhandlungen über die Regierungsum¬

bildung vor den Parlamentswahlen . Die

oberste Regel dessen , was sich in Rumä¬

nien Parlamentarismus nennt , besteht dar¬

in , dass die grossen Parteien alternierend

vor den Neuwahlen die Regierungsbildung
übernehmen und im Besitze der Regierungs¬

gewalt sich ein ihnen gefügiges Parlament

schaffen . Mit dem Herannahen des Wahl¬

termins war daher nach dieser goldenen

Regel der rumänischen Politik der Zeit¬

punkt gekommen , da an die Stelle der Li¬

beralen Partei , die unter wechselndem Vor¬

sitz seit Jahren an der Macht gewesen war ,

die einzige andere grosse demokratische

Partei Rumäniens , die nationalzaranisti -

sche Bauern parlei , ihr Erbe antreten sollte .

Ueber den Termin waren verschiedentlich

Verhandlungen zwischen den Nationalzara -

nisten und dem König geführt worden , dem

es dabei immer wieder gelang , die wach¬

sende Unruhe der Bauernpartei , die um

ihrer guten Beziehungen zum König willen

ihren Parteiführer Maniu in der Versen¬

kung hatte verschwinden lassen , zu be¬

sänftigen . Als dann aber schliesslich die

Entscheidung herankam , verstand der Kö¬

nig , sich durch ein durchsichtiges Manöver

der Nationalzaranisten zu entledigen und

sein persönliches Werkzeug Tatarescu

weiter im Amt zu belassen . Der - Schein des

rumänischen Parlamentarismus war durch¬

brochen , der königliche Absolutismus , der

in Wahrheit seit der Rückkehr Carols im

Sommer 1930 bestand , wurde sichtbar .

Die ganze Tragweite dieser Zerstörung
des Mechanismus , mittels dessen Rumänien

seit jeher regiert worden war , trat schon in

den nächsten Tagen in Erscheinung . Von

den drei grossen Massenströmungen , die in

der rumänischen Oeffentlichkeit bestehen ,
waren nun zwei in schärfster Opposition
zum König . Die Nationalzaranisten , vom

König zurückgestossen , wandten sich ent¬

täuscht ihrem früheren Parteiführer Maniu

zu und nahmen unter seiner Leitung den

Kampf gegen den königlichen Absolutis¬

mus auf . Auf der anderen Seite stand die

,, Eiserne Garde " Codreanus , die seit ihrer

Auflösung als „ Liga : Alles für das Vater¬

land " ihre terroristischen Aktionen führte ,
in schärfster Opposition gegen den König
und den ihn umgebenden , keineswegs
„ rassenreinen " Personenkreis . Für die Dy¬
nastie war nur die — durch jahrelange Re -

gierungsausübung geschwächte — Liberale
Parlei und der grosse Haufen von Zwerg¬
organisationen , von denen die Christlich¬
nationale Partei Goga ' s und Cuza ' s die

grösste ist .
Diese Situation des Zweifrontenkampfes

ist für ganz Südosteuropa typisch . In allen
Ländern östlich vom Rhein , in denen die
Demokratie untergegangen ist , steht die
diktatorische Regierung im Kampf zugleich
mit einer von der braunen Internationale

dirigierten faschistischen und einer demo¬
kratischen Opposition . Der Einbruch des
Faschismus in den südosteuropäischen Raum
hat überall die Wirkung gehabt , dass die
demokratischen Kräfte gelähmt und die Re¬

Demokratie und Faschismus stehen , in Dik¬

taturen umgewandelt werden . Das klas¬

sische Beispiel dafür war der Zweifronten¬

kampf in Oesterreich , aber kein einziges
Land Südosteuropas ist von dieser Erschei¬

nung völlig frei geblieben . Das Eigenartige
in Rumänien ist nun , dass dort das seltsa¬

me Experiment einer Art Koalition der De¬

mokratie und des Faschismus gegen die vor¬

handene diktatorische Staatsgewalt , in die¬

sem Fall den König , gemacht wurde . Es ist

annähernd so , als ob sich in Oesterreich

1934 die Sozialdemokratie mit dem Ha¬

kenkreuz gegen Dollfuss verständigt hätte .

Nun ist freilich die Eiserne Garde in Ru¬

mänien bei weitem nicht so stark , wie es

das Hakenkreuz in Oesterreich im Jahre

1934 war und die österreichische So¬

zialdemokratie übertraf bei weitem die Na¬

tionalzaranistische Partei an organisatori¬
scher und ideeller Kraft . Der König war da¬

her durchaus imstande , die seltsame Koali¬

tion zwischen Maniu und Codreanu , dieses

Waffenbündnis der faschistischen und der

demokratischen Kräfte , abzuwehren . Aber

noch weiter auf den Weg des königlichen
Absolutismus führte . Die Tatsache , dass

zum ersten Mal in der rumänischen Ge¬

schichte eine Regierungspartei bei den

Wahlen geschlagen wurde , kennzeichnet
die Einzigartigkeit der politischen Situa¬

tion , die der König leichtfertig heraufbe¬
schworen hatte . Carol war daher genötigt ,
zu der relativ stärksten unter den kleinen

Gruppen Zuflucht zu nehmen , ein Partei
mit der Regierungsbildung zu beauftragen ,
die nicht einmal zehn Prozent der Stimmen
erhalten hatte , während die zwei nunmehr

wichtigsten politischen Organisationen des

Landes , Bauernpartei und Eiserne Garde ,
in erbitterter Opposition stehen . Der Ver¬
such Manius , mit Hilfe des Faschismus den

gierungen , die über dem Konflikt zwischen l königlichen Absolutismus zu schlagen ,

führt zunächst zu einer noch weit offeue -

ren Deklarierung der königlichen Diktatur
— und zu einer Schwächung der demokra¬

tischen Kräfte .

Unzweifelhaft hat die Nationalzaranisti¬

sche Partei weitaus schlechter abgeschnit¬
ten , als sie erwarten durfte , während die

Eiserne Garde durch die Verständigung mit

Maniu einen enormen Prestigegewinn er¬
hielt . Ueberdies aber hat die Berufung der

Regierung Goga - Cuza auch die rumänische

Aussenpolitik ins Wanken gebracht und da¬

mit dem rumänischen Faschismus neue

Stützen im Ausland gegeben .

Der eigentliche Nutzniesser der Wendung
in Rumänien ist allerdings weit weniger
das Dritte Reich als zunächst der italieni¬

sche Faschismus . Während in der jüngsten

Vergangenheit alle Anbiederungsversuche
Roms von Bukarest hinhaltend behandelt

wurden , hat das neue Kabinett die Annähe¬

rung an den südlichen Kopf der „ Achse "
bereits vollzogen . Das Prestige Mussolinis

in Bukarest war seit seiner Mailänder Rede

im November 1936 , in der er sich leiden¬
schaftlich für die ungarischen Revisions¬

forderungen aussprach , sehr tief gefallen .
Das Kabinett Goga aber in seiner inneren
Schwäche braucht die Anlehnung an das

diktatorische Staatensystem in Mittel - und

Südosteuropa . Deutschland kommt als un¬
mittelbarer Partner nicht in Frage , solange
es den Konkurrenzfaschismus der Eisernen

Garde unterstützt — und solange Rumänien

um seiner Aufrüstung willen auf die tsche¬
choslowakische und französische Rüstungs¬
industrie angewiesen ist . So hat Goga die
— freilich etwas umstrittene — Abstam¬

mung der Rumänen von den römischen Le¬

gionen Trajans als Legitimation für das

Liebäugeln mit dem faschistischen Rom be¬

nutzt — im Vertrauen darauf , dass Musso¬
lini um dieser neuen Freundschaft willen
wie schon so oft eine andere Freundschaft

opfern werde . Es ist kaum anzunehmen ,
dass Mussolini in der nächsten Zeit sich
ebenso wie früher für den ungarischen Re¬
visionismus erwärmen wird . . .

Krlegsiiroiiaganda lilrs Volk
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Man schreibt uns :

Die Machthaber des Dritten Reiches be¬

teuern ihre friedliche Gesinnung , aber al¬

les , was das Regime tut , geschieht , um die

Kriegsmaschinen im Ernstfall zu leisten

gern . Nicht nur die der militärischen Macht
und des wirtschaftlichen Apparats , sondern

auch die des Volkes . Die Propaganda ver¬

säumt keine Gelegenheit , die Militärbcgei -

slcrung der Zivilbevölkerung zu fördern

und damit indirekt auch den Kriegswillen
der Menschen « zu schüren ; die Neigung , der

Wunsch , schliesslich einmal auch zu se¬

hen , was die Soldaten und die schönen

Kriegsmaschinen im Ernstfall zu leisten

vermögen , muss sich als Ergebnis der uner¬

müdlichen Propaganda ganz von selbst ein¬

stellen .
Es ist nicht zu leugnen , dass die Arran¬

geure dieser Propaganda dabei Methoden

anwenden , deren psychologische Wirksam

keit wohl berechnet ist . Der Erfolg zeigt es .
Die Mittel sind neuartig ; auf Militärpara¬

den beschränkt man sich nicht . Man lässt
die Leute zu lausenden in die einst so
schwer zugänglichen Kasernen und gibt
ihnen sogar die Waffen gewissermassen als

Sonntagsspielzeug in die Hände .

Einer der ersten Januarsonntagc dieses
Jahres , zugleich ein „ Eintopfsonntag " , war
als „ Tag der Wehrmacht " proklamiert wor¬
den . Wie er sich zum Beispiel in der Dresd¬
ner Garnison abgespielt hat , erfährt man in
allen Einzelheiten aus dem sechs Spalten
langen Bericht des „ Dresdner Anzeiger " .
Der Kommandant von Dresden , Generalma -
ior von Keiser , war der Organisator des

Massenbetriebs , der sich in echt Dresdner
Kasernen abspielte . Es war wirklich ein
Massenbetrieb : 80 000 Eintrittskarten wur¬
den abgesetzt , 25 000 Programme und
10 000 Essenmarken waren bereitgestellt .
Die NSDAP und ihre Gliederungen , KdF ,
NSF und Hitlerjugend , Reichsnährstand
und Polizei und der gesamte Verkehrsappa¬
rat waren in den Dienst des Tages gestellt .

„ Bevor die Kasernen um 9 Uhr sich
öffneten , mussten inzwischen wegen des
starken Zuspruchs bereits Sonderwagen
der Slrassenbahn in Richtung Kascrnen -
viertel eingesetzt werden . Manchem
Frühaufsteher ist trotzdem seine Bahn
überfüllt vorbeigeglillen . Jeder wollte da¬
bei sein , die meisten haften sich zudem
sehr frühzeitig auf die Beine gemacht .
Selbst die kalte Witterung mit dem schar¬
fen Nordost tat im Verlauf des Tages der
Begeisterung keinen Abbruch . "

Man kann sich vorstellen , wie den Lesern
noch nachlrääglich das Herz höher schlägt ,
wenn der „ Dresdner Anzeiger " den Auf¬
bruch der Kasernenbesucher in unnach¬
ahmlichem Verkitschung also schildert ;

„ Mancher Familienvater führte daheim
zu einer für sonntägliche Verhältnisse
erschreckend frühen Stunde ein zackiges
Wecken durch . Er war alter Erinnerun¬
gen voll . Da würde hinter der Vorsaaltür
angetreten und dann nach alter Regel in
Schützenlinie „ ausgeschwärmt " . Mit ver¬
zweifeltem Mute führte er schliesslich

Innerer Fei ml
Braune Bürgorkrlegfs -

romandk

In seinem denkwürdigen Vortrag hat ,

wie man sich noch erinnert , der SS - Füh¬

rer Himmler vor Reichswehroffizieren

seine Thesen über den „ inneren Kriegs¬

schauplatz " entwickelt . Sie gipfelten in

einem totalen Einsperrungsrezept und

in der Aufrichtung eines Ueber -

wachungsregimes , dass die Gestapo vor

Aufgaben von beispielloser Schwierig¬
keit stellt . Himmler hat das Verdienst ,

eine für die Faschismen in aller Welt

giltige Strategie zur Niederringung des

inneren Feindes formuliert zu haben ,

ehe noch der äussere Feind sich den

Siegern zur Zerschmetterung darbietet .

Aber solche Aufgaben müssen in der

Praxis gelernt sein ! SS , Polizei und die

anderen bewaffneten Formationen des

Dritten Reiches genügen dafür nicht !

Nach dem Willen Himmlers und seiner

Helfer muss jede braune Organisation
in der Niederzwingung des inneren

Feindes vorgeschult sein . Seit einiger
Zeit liest man in der nationalsozialisti¬

schen Presse ausführliche Berichte über

entsprechende Exerzitien . Es werden re¬

guläre militärische Attacken mit letzter

technischer Finesse organisiert , damit

man für den Fall eines Krieges im

Kampfe gegen den inneren Feind auch

recht in Uebung sei , aber man muss eine

solche Uebung schon im Detail verfol¬

gen , um sich ein rechtes Bild zu ma¬

chen .

A ttentalsromantik

Einer der zahlreichen Berichte be

ginnt folgendermassen : „ Es ist noch

dunkel um diese frühe Morgenstunde
des Sonntags . Die Grosstadt schläft

noch , als die Männer des SA - Sturmban¬

nes 1 - 36 bereits antreten . Während

Sturmbannführer Kersten die Sturm¬

führer und den Sturmbannstab um sich

versammelt , um die Erfordernisse der

grossen Einsatzübung durchzusprechen
und letzte Befehle auszugeben , werfen

die Männer in den angetretenen Sturm¬

formalionen zufriedene Blicke zu dem

aufdämmernden Firmament , das einen

schönen Morgen erhoffen lässt . „ Es

braucht kaum erwähnt zu werden , dass

jeder „ vor Erwartung zittert " , um sei¬

ner grossen Aufgabe gerecht zu wer¬

den , die sich aus dem folgenden Einsatz -

hefehl ( nach dem „ Westdeutschen Be¬

obachter " ) ergibt :
„ Die Sicherheilspolizei hat gemeldet ,

dass auf einen bestimmten Zug der
Strecke Köln — Bergisch - Gladbach —

Bensberg von staatsfeindlichen Elemen¬
ten ein Attentat geplant sei . Der Sturm¬
bann 1 - 30 hat die Sicherung über eine
Strecke von rund zwei Kilometern zu
übernehmen . "

Mit diesem Befehl in der Hand ziehen

nunmehr die Männer des Sturmbannes

zum Kriegsschauplatz , der sie — sein

Name ermangelt nicht der Ironie — über

die „ Lustheide " führt .

Ran an den Feind !

Da . Kameraden — seht die Schnee¬

spuren und Stiefelahdrücke auf dem Bo¬

den ! Old Shatterhand und Winnetou

in braun sind in fieberhafter Aufregung .
Da ist sie schon , die Räuberbande , die

ein Gehöft „ überfällt " :

„ Verwegene Gestalten umlagern ein

Lastauto , aus dem Handgranaten und
höchst verdächtige Waffen ausgeladen
werden . Wir sind mitten in die Höhle
des Löwen geraten , in das Standquartier
des Rollkommandos , das in Stärke von
25 Mann den Auftrag hat , Attentate auf
den Zug oder den Bahnkörper zu ver¬
üben . Die Männer des Rollkommandos
haben ihren Auftrag richtig verstanden
und werden auch äusserlich ihrer Rolle

gerecht . " . . .

„ Da sehen wir einige Kameraden in
Arbeitskitteln als „ verbrecherische Staats¬

feinde " , zwei haben sogar eine richtige
Bahnwärteruniform irgendwo ausge¬
liehen . "

Natürlich haben die maskierten Un¬

termenschen , die sich merkwürdiger¬
weise sehr gerne zur Erfüllung ihrer

Aufgabe von ihrer SA - Formation ab¬
kommandieren Hessen , militärische

Ausbildung genossen . Sie raachen den
Männern der „ Ordnung " allerhand zu
schaffen , als daraufhin ein richtiger
Kampf beginnt . Es ertönen Schüsse aus

Schreckschusspistolen , es platzen Hand -

qranaten , man wird endlich handgreif¬
lich , als einer der Saboteure seinen

Sprengkörper aus einer Fichte , in die
er sich verborgen hatte , auf den Bahn¬
damm schleudert , aber : Schon haben
die Sicherungsmannschaften den Täter

gefasst , es entsteht ein wildes Ringen ,
dann ist der Attentäter in ihrer Gewalt .

nach kurzem Kampf gefasst werden ,
wobei es mehrere Verwundete gibt .
denn die Verbrecher machen auf ihrer
Flucht lebhaft von Handgranaten Gc -
brauch . Dort , wo solch ein Ding mit
hörbarem Krach explodiert , gelten alle
Männer im Umkreise von 30 Metern ah

verletzt , sodass der Sanitätssturm alle
Hände voll zu tun bekommt . "

Da werden sie denn davongetragen ,
die Leichen , aber sie sind voller Genug '
tuung : „ Der Sieg war unser ! "

Sammeln nach dem Siege
Der grosse Erfolg des SA - Einsatzes

und die tadellose Durchführung des
Sturmbefehls wurden durch einen

Schlussappell gekrönt . Brigadeführer
Hövel , der Führer der Standarte 136 ,
der Sturmbannführer Kersten und an¬
dere Prominenzen rühmten die Diszi¬

plin der SA - Männer , die gezeigt hätten ,
dass sie im Ernstfall ihren Mann stehen
könnten . Dann nahm man die gefassten
Attentäter in die Mitte , machte mit ih¬
nen zunächst einen Propagandamarsch
und stellte sie sgmbolisch an die Wand -
Viel Volk war herbeigeströmt und sah -
wie die Helden des Tages die Feinde i ' 1

schöner Ordnung niederschossen . Wo¬
rauf man gemeinsam zum nationalpo¬
litischen Erziehungsheim in Bensberg

zog , einen Vortrag über die weltan¬
schauliche Erziehungsarbeit des Natio¬

nalsozialismus hörte , ein Abendessen
einnahmen und den gelungenen Tag mit

einem Kameradschaftsabend bei vielen '
Bier beschloss .



seine „ Gruppe " zum Sturmangriff auf die
Strassenbahn . Und nachdem er minuten¬

pünktlich 9 Uhr das Kasernentor erreicht
und durchschritten hatte , erspähte er mit

geiäudekundigem Blick den strategisch
wichtigst ( * n Punkt des Hofes und be¬
setzte ihn . Denn er wollte etwas sehen .
Alle wollten etwas sehen . Die ganze Stadt
stand auf und wanderte nach Norden . "
Geboten wurde ein regelrechter Reichs¬

wehr - Zirkus . Alarm der in den Kasernenstu -
ken „ schlafenden " Soldaten , Hindernislauf
vom Bett aus zum Stellplatz , Infanteriean¬

griff mit Maschinengewehren , Infanteriege -
sehützen , Handgranaten und Leuchtkugel¬
signalen auf ein markiertes Dorf , Reigen -
und Hindernisfahren der Kraftfahrer der

Panzerabwehrkompagnie , Kleinkaliber -

sehiessen , Vorführung eines ferngesteuerten
Motorrades , Geschützexerzieren der Artil¬

lerie , Führungen durch Munitionsmuseum ,

Geräteübungen der Flieger - und Nachrich¬

tentruppen , Rundfahrten fürs Publikum in

Reichswehrautos und auf Krümperwagen ,
Besichtigungen der Pferdeställe , Reitvorfüh¬

rungen in der Kriegsschule , ein Soldatenka¬

barett „ Schlag auf Schlag " , am Abend eine

„ Flaggenparade im Lichtdom " , den zwölf

riesige Scheinwerfer in den Winterhimmel

strahlten , und nicht als Unwichtigstes : zu

Mittag Einlopf - Nudeln aus der Gulaschka¬

none . Mit Militärmusik . Militärisch traten
die Besucher an zum Tellerfassen , Löffel -

fassen , Essenfassen . Aber das muss man in
der „ Anzciger " - Sprache lesen :

„ Kind und Weib und Mann , einer nach
dem anderen . Die riesige Exerzierhalle
des IR 10 ter mochte die Massen kaum
zu beherbergen . Da sassen sie an endlo¬
sen Tafeln und standen gedrängt in
Ecken , den Teller in der Hand . Und löf .
feiten Nudeln mit Rindfleisch . In brodeln¬
dem Qualm hockten die Köche auf den
Kesselrändern der „ Gulaschkanonen " .
Unermüdlich tauchten die Kellen und

schwapnten Schlag auf Schlag . Ein Topf
— ein Rhythmus der klappernden Löffel .
Denn der Spielmannszug des zweiten Ba¬
taillons schmetterte einen zackigen
Marsch nach dem anderen . Hoch wirbel¬
ten die Schlägel über das Fell ; eisern
stand der Tambourmaior . Wer satt war ,
sah ihnen zu . Ein zünftiger , kräftiger
Ghor des dritten Bataillons löste ab . Die
Nudeln und die Lieder — alles noch wie
zu unserer Zeit , nickten die Alten zufrie¬
den . fühlten sich wieder sehr jung und
hatten ein bisschen Sehnsucht . —

Schmeckt ' s , Mutter ? Oh . fein können die
Soldaten kochen ; das muss sie schon zu¬
geben . "

Vor allem aber : die Besucher durften
selbst mit den Geräten und Waffen ein biss¬
chen spielen . Bei den Nachrichlentruppen
durften sie telefonieren , funksprechen und
morsen . Und als etwas Besonderes hebt es
�cr „ Anzeiger " hervor , dass die

„ Besucher die verschiedenen Flakge¬
schütze , Scheinwerfer und Horchgeräte
nicht nur erklärt erhielten , sondern
" ich bedienen konnten . Ehemalige Sol¬
daten wie die Jugend : jeder wollte ein -
nial durch das Zielfernrohr sehen und
ein Flakgeschütz selbst auf eine der
Schiesscheihen mit den auf ihnen abge¬
bildeten Flugzeugen richten oder viel -
' eicht sogar aus dem grossen Flakge¬
schütz einen Schuss abfeuern . "
Dieses „ Besondere " illustriert er auch

durch Abbildungen nach photographischen

�ufnahmen, auf denen man ein junges
Mädchen Probeschüsse mit einem Maschi -
nengewehr abgeben und Schulkinder ein

■eschütz umringen und den Kanonier das

„ Feuerkommando " geben sieht . Und zusam¬
menfassend bewertet der „ Anzeiger " die

„ Darbietungen " in ihrer propagandisti¬
schen Bedeutung :

„ Selbstverständlich waren die reichhal¬

tigen Vorführungen , die Möglichkeit , ein
Gewehr in die Hand zu nehmen , den

Patronengurt durch ein Maschinengewehr
zu jagen , ein Geschütz abzufeuern , oder
was sonst noch geboten wurde , ein An¬

ziehungspunkt . Mancher hat sich bei die¬
ser Gelegenheit seiner eigenen Soldaten¬
zeit erinnert . Ebenso lebhaft war das
Interesse der Jugend und die Freude ,

sich aktiv einschalten zu können . Künftig
wird es in keiner Familie mehr an Ver¬
ständnis für militärische Fachausdrücke
fehlen . . . Aber wichtiger war die Ge¬
legenheit , vom Ausbildungsstand der Sol¬
daten , von der Waffentechnik und dem
Waffengebrauch der breiteren Oeffent -

lichkeit , die sonst keine Möglichkeit dazu
findet , einen Ueberblick zu geben . Seit
dem Erlass des Gesetzes für den Aufbau
der Wehrmacht haben die Dresdner wohl
kaum so stark in die milRärischen Er¬

ziehungsaufgaben Einblick gewinnen kön¬

nen , wie am „ Tag der Wehrmacht " . Und
die Wehrpflicht soll und will ja nichts

anderes sein als die grosse Schule der
Nation . Bei der Begriffsbestimmung der
Wehrmacht als Waffenträger und solda¬
tischer Erziehungsschule des deutschen
Volkes muss die Verbindung nach beiden
Seiten eng gehalten werden . "

In der Ueberschrift nennt er diesen Tag
eine „ Brücke von Wehrpflicht zur Wehr¬
bereitschaft " . Er hätte getrost schreiben
können : zur Kriegsbereitschaft , zur Kriegs¬
willigkeit . Denn so ist diese Propaganda ge¬
meint . Und so wirkt sie auch , indes die
Machthaber des Dritten Reiches die Welt
mit Friedensbeteuerungen einzulullen trach -

Ende ' « 1er ArbeitsloüenTer�ielfternng :
llilfshedurfii�keit Mal « Beeiil « an « iiriicli

Wenn es Feste zu feiern gilt , sind die Na¬

zis bei der Ermittlung von Jubiläen nicht

allzu zaghaft . So wurde erst vor mehreren

Wochen die Feier des zehnjährigen Beste¬

hens der Reichsanstalt für Arbeitslosenver¬

mittlung und Arbeitslosenversicherung mit

viel Getöse begangen . Die Reichsarbeitslo¬

senversicherung ist zwar eine ausgespro¬
chen soziale Errungenschaft der freien Ge¬

werkschaften und der Sozialdemokraten ,
die in jahrelangen Kämpfen der Reaktion

und den ihr verbündeten Nazis abgezwun¬

gen werden musste , aber was tuts , die „ na .
tionale Revolution " hat auch dieses Eigen¬
tum der schaffenden Menschen Deutsch¬
lands geraubt — also Ehrung des gestohle¬
nen Gutes .

Die Zehnjahresfeier der Arbeitslosenver¬

sicherung war ein umso dreisteres Begin¬

nen , als sie im Dritten Reich Stück um

Stück ausgelöst und abgebaut worden war .

Der Rechtsanspruch auf Arbeitslosenunter¬

stützung entsprach dem Grundsatz der Wei¬

marer Verfassung des Rechtes auf Arbeit .

Der unverschuldet durch das kapitalistische

Wirtschaftssystem zur Beschäftigungslosig -

keit verurteilte Arbeiter oder Angestellte

sollte nicht mit Almosen abgespeist werden ,

er hatte in jedem Falle vom Staat einen

Lebensunterhalt zu fordern .

Noch ehe das fünfte Jahr Naziherrschaft

zu Ende ging , hat das Regime in einer gan¬

zen Reihe von Erlassen und Verordnungen

der Arbeitslosenversicherung den Todes -

stoss versetzt , geblieben ist lediglich der

Name , d. h. die Arbeiter müssen Zwangsbei¬

träge für eine zur reinen Wohlfahrtseinrich¬

tung herabgedrückte Unterslützungseinrich

lung bezahlen . Am 22 . Dezember 1937 er¬

schien die Verordnung über Abschaffung

der Krisenfürsorge , nachdem schon seit

Jahresfrist die Arbeitslosenversicherung und

die Krisenfürsorge keine getrennten Rech¬

nungsausweise mehr veröffentlicht hatten .

Das Versicherungsprinzip stand längst nur

noch auf dem Papier . Die Krisenfürsorge
war ursprünglich eine vom Reich , den Län¬

dern und Gemeinden getragene Institution

für diejenigen Arbeitslosen , die nach 52 Wo¬

chen aus der Versicherung ausgesteuert ,

weiter unterstützt werden sollen . Nun ist

auch die letzte Hülle gefallen , Krisenfür¬

sorge und Versicherung sind eins gewor¬

den Dabei ist nicht etwa die Krisenfür¬

sorge der Versicherung angepasst und ver¬

bessert worden . Es ist echt nationalsozia¬

listisch , dass umgekehrt die Arbeitslosen¬

versicherung ihr Versicherungsprinzip der

ungünstigeren Krisenfürsorge geopfert hat .
Am gleichen Tag erschien nämlich eine
zweite Verordnung über die Neuregelung
der unterstützenden Arbeitslosenhilfe . Sie
stützt sich auf die einst so bekämpfte Not¬

verordnung Hindenburgs vom 5. Juni 1931 .
Mit dieser Ermächtigung aus der verfluch¬
ten „ Systemzeit " ist am 22 . Dezember 1937
im Zeichen der Hochkonjunktur „ zur Si¬

cherung von Wirtschaft und Finanzen " der

Rechtsanspruch auf Arbeitslosenunter¬

stützung dauernd aufgehoben worden . Der

einleitende Paragraph besagt zwar , dass

die Unterstützung ohne Beschränkung der

Dauer gewährt werden soll , doch wird

gleichzeitig dem Präsidenten der Reichs -
mstalt die Befugnis erteilt , für ganze Bezir¬

ke und Pcrsonengruppen bis auf 120 Unter -

stützungstage Verkürzung anzuordnen . Das
Kernstück dieser „ Neuregelung " aber ist

die obligatorische Einführung der Bedürf¬

tigkeitsprüfung . Damit ist

das Versicherungsprinzip aufgehoben
Die deutschen Arbeiter und Angestellten
werden zurückgeworfen in die Zustände

der Vorkriegszeit , wo der Arbeitslose man¬

gels eines Unterstützungsanspruchs dem

Lohndiktat des Unternehmers ausgeliefert
war . Die Zwangslage des Arbeitslosen ist

noch schlimmer als . damals , denn die Len¬

kung des Arbeitseinsatzes wird mit der

Bedürftigkeifsprüfung organisch verbunden .

Die Deutsche Arbeits - Korrespondenz hebt

hervor :

„ Die neuen Grundsätze über die Prü¬

fung der Hilfsbedürftigkeit der Arbeits¬
losen lösen die Arbeitsämter in dieser

Frage aus ihrer bisherigen Abhängigkeit
von den Gutachten der Gemeindebehör¬
den . "

Da die von der Versicherung erfassten

Erwerbslosen gleich den Wohlfahrtser¬

werbslosen der Bedürftigkeitsprüfung un .
terworfen werden , ist die Abschiebung aus
der Versicherung an die Gemeinden über¬

flüssig geworden . Der Präsident der Reichs¬

anstalt will möglichst alle Arbeitsfähigen
dem Diktat der Arbeitsämter unterstellen

und schreibt ;

„ Darum sollen arbeitsfähige Arbeitslo¬

se grundsätzlich nicht in die allgemeine
Fürsorge der Gemeinden abgedrängt
werden , weil dann immer die Gefahr be¬

steht , dass sich solche Arbeitslose auf die

eigene Arbeitssuche begeben . Dadurch
könnte die Lenkung des Arbeitseinsatzes
nur gestört werden . "

Dieser brutale Rechtsbruch gegenüber den

Beitragszahlern der Arbeitslosenversiche¬

rung erfolgt in einem Augenblick , in dem
das Dritte Reich zum ausgesprochenen Nutz -
niesser dieser Beitragsleistungen geworden
ist . Die Reichskreditgesellschafl berichtet in
ihrer Finanzübersicht , dass das Reich in
den abgelaufenen fünf Jahren allein an ein¬

gesparten Ausgaben für Arbeitslosenhilfe

7,5 Milliarden Reichsmark für andere
Zwecke zur Verfügung hatte . Dabei wirrt

verschwiegen , dass nicht nur an Unter¬

stützung gespart , sondern gleichzeitig aus
den Beitragsüberschüssen dem Reich jähr¬
lich über eine Milliarde als Zuschuss für
seine Kriegskasse erwächst .

Der deutsche Volkswirt erläutert den ge¬
schröpften Volksgenossen , dass angesichts
der grossen Staatsaufgahen eben der Ein -
zelhaushalt zu einem gewissen

Verzicht auf Konsum

bereit sein muss . Neben freiwilligen Er¬

sparnissen zur Zwischenfinanzierung der

Rüstung bestehe aber auch der Zwang zur
höheren steuerlichen Leistung . Die gegen¬
wärtige steuerliche Leistung eile , wie das
Blatt meint , der Entwicklung des Volksein¬
kommens wesentlich voraus . Das errech¬
nete Volkseinkommen hätte 1937 noch
10 % unter dem von 1938 gelegen , während
die Steuerleistung diejenige von 1928 um
40 % übersteigt . Das gilt für den deutschen

Bürger im allgemeinen . Bei den Arbeitern
und Angestellten aber kommt der Zwangs¬
beitrag zur Arbeitslosenversicherung als zu¬
sätzliche Steuer hinzu , während ihm sein
wohlerworbenes Recht als Versicherter seit
dem 22 . Dezember 1937 mit einem Feder¬
strich geraubt worden ist .

Aber schliesslich ist die Zerschlagung
des Rechtsanspruches in der Arbeitslosen¬
versicherung nur die eigengesetzliche Fol¬

gerung des Faschismus im Land ohne
Recht .

JHeae Lyrik

„ Wenn ich manchaml müde werde ,
müde aller Altagssorgen ,
wenn die Arbeit dieser Erde
mich schon drückt am frühen Morgen ,
wenn des Tagwerks gleicher Rahmen
Grau und öde sich erweist ,
dann genügt es , wenn den Namen
unsres Führers man mir heisst .

Helene Schiffer "
( In der „ Prcussischen Zeitung " Nr . 29 . )

Cweneral�fraiien
Uni es gleich zu Anfang zu sagen : es ist

eine Geschichte von Mesalliancen . So etwas
es im Vorkriegsdeulschland im Bereich

' Ier alten Armee recht häufig , wenn es nö -
' 8 war , einen etwas angeknabberten feu -

' u en Stammbaum zu okulieren oder zu ver¬

golden. Dabei musste freilich auf Grund
ts

Prompt einsetzenden Kasinoboykotts in

�' tlen Fällen der bunte Rock ausgezogen
" den . Aber wenn die Mitgift hoch genug

wurde selbst die Mariage mit einer

, . an,c aus dem ältesten Adel der Welt tole -
'

h�' so�ern cr durch Taufe aus dem Rei -
c o Moses ' formell ausgeschieden war .

U- i kam die deutsche Republik und for -
' erU ' die Ueberwindung aller Standcsvor -

�
Heilt . Generäle fingen an , ihre Sekretä -
" inen 2ll jleira { enj Sofern sie Bürodienst

�
alten . Im Jahre 1931 nahm sich der dama -

' fie Kriegsminister General Gröner , um der

,ns : | mkeit des Witwers zu entfliehen , sei -
e Schreibmaschinistin zum Weibe . Die

• . iiitäten der Reichswehrführung , denen
leser General mit verdächtigem demokra -

j ' schen Vorleben nicht behagte , legten um
' n im engen Einvernehmen mit Herrn von

• onleicher , den Chef des Ministeramtes , ei .

Kordon der Aechtung . Endlich stellte
y" 1 ihm bei dem alten Herrn auf Neudeck

�,n Bein . Eine Fotoarafie , auf der mar
General einen Kinderwagen schieben

hah ' führte , wie die politische Fama be -

aiiptet , zu seinem Sturz .

*
* *

Nun hat Hitlers bisheriger Reichswehr -

�"lister , ebenfalls im vorgerückten Alter
11 Mädchen von gleichem kleinbürgerli
en Stamme und gleichen Büroqualitäfen

mit der Myrte geschmückt . Bei den Herren

vom Generalstab und den Generälen der

aktiven Armee war „ der Hitlerjunge Qucx " ,
wie sie ihn nannten , nicht sehr beliebt . Die

Militärs fanden ihn , wenn er den Reden

seines Herrn und Führers lauschte und die

banalsten Sätze durch begeistertes Kopf¬

nicken unterstrich , einfach lächerlich . Von

einigen Mitgliedern der feudalen Innung

mit den roten Streifen wurde sogar , wie

man glaubhaft versichert , eifrig nach dem

Stammbaum dieses früheren Fräuleins Grün

verlangt , das den Herrn Generalfeldmar¬

schall von Blomberg mit solchem Erfolg

umgirrt hatte . Während er mit ihr auf Capri

des Honigmondes pflag , wurde er gestürzt .

*
« *

Aber es gibt , um gerecht zu sein , eine Ge¬

neralsfrau , die den Aufstieg ihres Gatten

zum höchsten militärischen Rang ohne

Enttäuschungen begleiten durfte . Muss man

ihren Mädchennamen nennen ? Emmy Son¬

nemann , heute die einzige aktive Feldmar -

schallin der deutschen Volksgemeinschaft

■st , wenn sie diademgeschmückt im Silber¬

brokat in der Oeffentlichkeit erscheint , kei¬

ne Theaterprinzessin mehr , sondern die

Tdealgestalt eines blonden deutschen Wei¬

bes . Es liegt in der Linie der irdischen

Gerechtigkeit , dass sich endlich einmal die

Tröstung eines Witwers mit vielen Sternen

und Streifen gelohnt hat ! Wenn man recht

unterrichtet ist , wird es demnächst auf

Karinshall in der Schorfheide eine spitzen¬

besetzte Wiege geben , über deren Inhalt sich

ein hohes Paar glückstrahlend neigt .

Es ist der Nachwuchs der neuen impe -

- ialen Hierarchie , der bereits in der Win¬

del den Marschallstab trägt , sofern es , wie

- s sich in der Nähe von Wisenten und El¬

chen geziemt , ein Junge ist . H.

Wer kriinlte Wicliler

Der lungenkranke rheinische Dichter

Wilhelm Schmidtbonn lebt seit Jahren fern

der neudeulschen Heimat in Ascona . Nun

hat ihn ein Schmock der „ Kölnischen

Volkszeitung " besucht und berichtet in zwei

Spalten , es sei für diesen echt deutschen

Dichter eine Tragik , dass er im Ausland le¬

ben müsse :

„ Und die Tragik ist doppelt schwer ,
seitdem das kleine Ascona mehr und

mehr von gewissen „ Grossen " bevölkert

wird , die auf Grund ihres Verhaltens

von der Heimat der Berechtigung zur

Führung des deutschen Namens für ver¬

lustig erklärt werden mussten ( man be¬

achte dieses Deutsch . Die Redaktion des

„ Neuen Vorwärts " ) und die darum

alles , was „ deutsch " heisst , mit einem
unauslöschlichen Hass verfolgen . Aber
wie immer der Druck den Gegendruck
erzeugt , so zeigt sich gerade hierbei das
Wesen Wilhelm Schmidtbonns im schön¬
sten und reinsten Licht . Als ob die kör¬

perliche Ferne und der heimatlose Un¬

geist das Bild der Heimat geistig erst
recht nahebrächte , klingt hier unter süd¬
licher Sonne ein Sehnsuchtslied auf , so

voll und so tief , wie es schlechthin nur
der nordische Mensch anzustimmen ver¬

mag . . . "

Und nun fragt er den Besucher nach der

Heimat . Was er alles fragt und erfährt ,
darüber kann uns Schmock nichts sagen .
Immerhin ist dies Verschweigen ziemlich

beredt und wird gegen den Schluss hin

noch beredter :

„ Und bald formte ich mir ein Bild ;
Hier sass also im sonnigen Süden ein
deutscher Mensch , ein rheinischer Dich¬

ter , krank am Körper , aber noch mehr
krank an der Seele . . . Und so fragte er
immer wieder und immer weiter und er¬

zählte dazwischen von seiner Sehnsucht ,
die keine Sonne und keine Schönheit zu
heilen vermochte , die unerfüllt bleiben
musste , weil die Heimal diese Heilung
nicht zu schenken imstande war . "
Krank an der Seele ? Was alles nagt an

seinem Herzen ? Viele Deutsche sitzen un¬
freiwillig im Ausland und leiden , weil ih¬
nen das neudeutsche Elend und die braune
Barbarei Ruhe und Lebensfreude rauben .
Sollte es bei Schmidtbonn dieselbe Krank¬
heit sein ? Man weiss , dass er nicht zu den
Gcaichten zählt , und in literarischen Krei¬
sen drüben rechnet man ihn zur konserva¬
tiven Opposition . In den zwei Spalten Be¬
richt ist nicht eine einzige Verbeugung
Schmidtbonns vor dem Führer , kein Wort
der Anerkennung oder des Beifalls für das
System . Und das pflegt doch sonst in sol¬
chen Feuilletons zu den Selbstverständ¬
lichkeifen zu gehören . Das Ganze fällt un¬
ter die Rubrik : Getarnte Meckerei .

Vandaloii

Es ist so viel von den Kunstdenkmälern
die Rede , die der Führer errichten lässt .
Diejenigen , die er vernichten lässt , sind —
leider — mehr der Rede wert .

Ein paar Beispiele :
Bernhard Hötgers „ Niedersachscn - Stein "

auf dem Weyeberg , einem Hügel in Worps¬
wede , wird in Kürze auf allerhöchsten Be¬
fehl entfernt werden . An seiner Stelle wird
ein Naziehrenmal errichtet . . .

Ernst Barlachs berühmtes Gefallenen -
Gedenkmai in Hamburg wird ebenfalls ab -
getragen . Schlimmer noch : es wird „ umge¬
staltet " . Barlachs Plastik wird entfernt und
durch die Arbeit eines „ nationalsozialisti¬
schen Künstlers " ersetzt werden . . .

Vandalen !



Bankrott der rar Wirtschaft
Bs wird ihuen selber an�st

Dem deutschen Volk fehlt allerlei , was

früher reichlich zu haben gewesen ist , und

es wird ihm immer wieder eingeredet , dass

das ein Opfer sei , das um einer besseren Zu¬

kunft gebracht werden müsse . Man müsste

nun meinen , dass die Entbehrungen , die

dem deutschen Volk um des Zieles dei

Xährfreihcit willen auferlegt werden , nur

■dann nicht vergebens sind , wenn man im

Laufe der Zeil diesem Ziele immer näher

kommt . Wer daran geglaubt hat , der muss

bedenklich den Kopf geschüttelt haben ,
wenn ihm zu Gesicht gekommen ist , was

der Staatssekretär im Reichs - und Preussi -

schen Ministerium für Ernährung und Land¬

wirtschaft und Leiter der Geschäftsgruppc
bei dem Beauftragten für den Vierjahres -

plan . Hacke , über Deutschlands agrarpoli -
tische Lage in der Zeitschrift „ Deutsche
Volkswirtschaft " geschrieben hat .

Er erfährt daraus , dass das Ziel der Er¬

zeugungsschlacht nicht näher rückt , son¬
dern sich immer weiter entfernt . Zwar sei
die Verminderung der landwirtschaftlichen
Nutzfläche durch Steigerung der Flächen¬

erträge nicht nur ausgeglichen , sondern er¬
heblich überkompensiert . Aber trotz dieser

grossen Erfolge sei unsere Ernährung aus

eigener Scholle noch nicht gesichert , und
in Zukunft werde „ das Problem sogar von
Jahr zu Jahr schwieriger " . In der Land¬
wirtschaft sei das Gesetz vom abnehmen¬
den Bodenertrag wirksam , das die Industrie
nicht kenne . Je mehr im Acker investiert
wird , umsomehr bleibt der Ertrag hinter
den Investitionskosten zurück . So seien im

Wirtschaftsjahr 1930 - 37 die Betriebsausga¬
ben der deutschen Landwirtschaft um 335
Millionen Reichsmark gestiegen , während
ihre Verkaufserlöse um nur 1C3 Millionen
höher gewesen seien . Die Schere zwischen
den Preisen , die der Landwirt bezahlen

muss und denen , die er bezahlt bekommt ,

habe sich wieder erheblich erweitert . Nach

diesem Geständnis sind also die Erfolge der

Erzeugungsschlaeht mit sinkenden Gelder¬

trägen erkauft worden . Das kommt darin

zum Ausdruck , dass bis zum Jahre 1935 - 36

die Schulden der Landwirte abgenommen

haben , aber seitdem nicht mehr .

Der Herr Staatssekretär gesteht , es falle

ihm auf , dass die Verschuldung mit dem

Schicksal der Viehwirtschaft verbunden sei

und dass sie gerade dort zugenommen ha¬

be , wo eine überwiegend bäuerliche Struk¬

tur der Landwirtschaft vorhanden ist . Die

Kosten der Erzeugungsschlaeht werden also

vor allem von den Bauern aufgebracht ,
während die grösseren und Grossbetriebc

davon verschont bleiben , „ die einen ver¬

hältnismässig wesentlich geringeren Vieh¬

bestand haben als der bäuerliche Betrieb " .

Diese Feststellung des Herrn Staatssekretärs

Backe stimmt durchaus mit der des Insti¬

tuts für Konjunkturforschung überein , das

in einem seiner neuesten Wochenberichte

konstatiert , „ dass gegenwärtig verhältnis¬

mässig besonders günstig die Betriebe da

stehen die vornehmlich Roggen - und Kar¬

toffelanbau betreiben " , das sind also die

ostelbischen Junker . Sie sind es , die haupt
sächlich davon profitieren konnten , dass

im Frühjahr 1937 der Roggenpreis und der

Fabrikkartoffclpreis erhöht , der Preis für

Kunstdünger dagegen erheblich gesenkt
worden ist " . L ' ngefähr zur gleichen Zeil

ils Göring den Junkern das Geschenk einer

Senkung der Kunstdüngerpreise um 30 Pro¬

zent machte , verbot er den Bauern die Ver -

fütterung von Brotgetreide . Aber gerade
von den Bauern , denen man mit den Futter¬

mitteln zugleich den Ertrag ihrer Viehwirt¬

schaft fortnimmt , fordert man , dass sie im .

mer neue Geldmittel zur Steigerung dei

landwirtschaftlichen Erträge aufbringen .

„ Wir nähern uns " , ruft Herr Staatssekre¬

tär Backe kummervoll aus , „ in der Erzeu¬

gungsschlacht dem Augenblick — oder ha¬

ben ihn schon erreicht — , in dem eine wei¬

tere Steigerung der Erzeugung , die volks¬

wirtschaftlich unbedingt gebraucht wird .

die Wirtschaftskraft der landwirtschaftli¬

chen Betriebe nicht mehr stärkt , sondern

schwächt . "

Diese trüben Aussichten machen Herrn

den Tisch eines Gastes gestände haben , von

diesem aber verschmäht wurden , ist hinfort

nicht mehr verboten , sondern wird aus¬
drücklich zur Pflicht gemacht ;

„ Den Empfindungen überempfindlicher
Menschen soll dabei nicht Rechnung ge -

i fragen werden, "
heisst es kategorisch in den neuen Richtli¬

nien , die die ,, Frankfurter Zeitung " 1938 ,
Nr . 4 - 5 zum Abdruck brachte . Wir wün¬
schen guten Appetit !

Aber noch ganz andere revolutionäre

Umwälzungen stehen in den deutschen Gast - .
häusern bevor . Ob der Vierjahresgöring oder
der Propagandagöbbels oder sonstwer der
Erfinder der Sache ist , das ist noch nicht

heraus , aber eines steht — ebenfalls laut

„ Frankfurter Zeitung " — einigerraassen
Backe weniger um der Bauern selbst willen j fest : die Massporlion ist im Herannahen ,

Sorge , als wegen ihrer Gefahr für die Kriegs - 1die Portion nach Mass . Jawohl . Deutlicher

Vorbereitung . Die Ursache der bäuerlichen ; gesagt : das Uebrigbleiben von Speiseresten
Not sieht er aber nicht etwa im Bankrott | soll in Zukunft vorbeugend eingeschränkt
der Erzeugungsschlaeht , der noch niemals . werden , indem die Kellner angehalten wer -

so eindeutig biosgelegt worden ist wie in

diesem Notschrei eines der dafür am mei¬

sten Verantwortlichen , sondern „ in der

Ungehundenheil der gewerblichen Wirt¬

schaft gegenüber der volkswirtschaftlichen

Gebundenheit im Agrarsektor " . Ein neben¬

einander zweier verschiedener Wirtschafts¬

systeme sei aber nur in Uebergangszeiten

möglich . „ Der Uebergang der gewerblichen
Wirtschaft zum gebundenen Wirtschafts¬

prinzip dürfte daher immer dringlicher
werden . " Man sollte meinen , dass auch die j ihm gebührt . . .
gewerbliche Wirtschaft das Joch der Allgemeines Reste - Essen . . . uik ! der perfek -
Zw�pgswirtschaft bereits schwer genug zu te Masskellner als neuer Speztalberuf . . . Es
fühlen bekommt . Wir hören aber nun von wird sich so allerhand tun in den deutschen

den , den Appetit und die Aufnahmekraft
des einzelnen Gastes im voraus schätzungs¬
weise nach dessen Aussehen , Körperüm -
fang usw . zu berechnen und die Grösse der
Portion danach zu bemessen . Dabei soll zu¬
nächst stets eine möglichst kleine Portion

verausgabt werden . Zeigt der Gast dann
wider Erwarten grösset - en Hunger als ihm
zunächst zugetraut wurde , so kann er ja
loch etwas nachservierl bekommen . Je dün -
• er der Gast , desto kleiner die Kartoffel , die

dem Manne , der in Görings Auftrag
die deutsche Landwirtschaft gebietet , dass [ icichs .

wird sich so allerhand tun in den deutschen
über i nesiauran ( s jm fünften Jahr des Dritten

iic Methoden , die dort zum eingestandenen
Bankrott geführt haben , nun auf die Ge¬

samtwirtschaft ausgedehnt werden sollen . ,
Wir können also noch allerhand erleben, !
wenn Göring , der jetzt schon Diktator über

Gesegnete Mahlzeit !

lluiigicr und Tronipetenhla�en
Der Reichssender Königsberg , der soge -

lie Wirtschaft ist , auch noch die Armee inj nannte Wunschkonzerte zugunsten der

seine Gewalt bekommt und damit zürn Dik - i Winterhilfe veranstaltet , veröffentlicht in

' ator über Deutschland aufsteigt .

Beul�che

Rechto�roteskeii
Man schreibt uns :
Ein Blick in die Entscheidungssammlun -

gen deutscher Gerichte lässt erkennen , dass

unsere Landsleute Zusammenhang mit der

vernunftbegabten Umwelt zur Zeit einiger
massen verloren haben . Hören Sie einige
Beispiele .

Das Reichsgericht sagt im Urteil vom
25 . November 1937 — 2 D 695 - 37 ( Juristi¬
sche Wochenschrift 1938 Seite 167 ) :

„ Das Landgericht konnte den Umstand
als erschwerend berücksichtigen , dass
der Angeklagte als Jude den jungen
Mann deutschen Blutes seiner entarteten
Geschlechtslust dienstbar gemacht hat .
Mit Recht hat es darin ein Zuwiderhan¬
deln gegen den in der Rassegesetzgebung
zum Ausdruck gekommenen Willen des
deutscheu Volkes erblickt , in jedem
Deutschen das Rassegefühl rein zu
halten " .

Das heisst mit anderen Worten , dass der

homosexuelle Umgang mit einem Juden ein

Vergehen ist , dem gegenüber sich der ho¬

mosexuelle Umgang mit einem Arier ver¬

gleichsweise als ehrbare Handlung , als die

Rassenehre berücksichtigende Handlung ,
darstellt .

*
* «

Das Erbgesundheitsobergericht in Düssel¬
dorf entscheidet ( 12 Wg 356 - 37 ) unter der

Spitzmarke „ Auch nach der Durchführung
der Unfruchtbarmachung ist in engen
Grenzen eine Wiederaufnahme des Verfah¬

rens möglich " :

„ Wenn das Gesetz dem Kranken im
Interesse der Gesundung des deutschen
Volkes ein so schweres Opfer zumutet ,
wie es die Unfruchtbarmachung nun ein¬
mal ist . so muss der Kranke im Falle ei¬
ner Fehldiagnose wenigstens unter ge¬
wissen Umständen das Recht haben , zu
verlangen , dass die ihm oder seiner

Sippe aus einer sachlich unbegründeten
Vornahme des Eingriffes noch darüber
hinaus erwachsenden Nachteile nach

Möglichkeit beseitigt werden . "

In dem Beschluss wird des weiteren aus¬

geführt , es sei ein entsprechendes Urteil zu

erlassen „ Der X. ist nicht unfruchtbar zu

machen " . Die eigentlichen Folgen des vor¬

eiligen Schnittes zu beseitigen , gibt das

Erbgesundheitsobergericht allerdings kei¬

nen Weg an .

Bauer starb , der aus zwei Ehen drei Kin¬

der hinterlassen hatte , so regelte sich seine

Erbfolge nach einem Blick in das bürger¬
liche Gesetzbuch höchst einfach in der

Weise , dass alle drei zu gleichen Teilen

erbberechtigt waren . Zugegeben , dass dies

manchmal zur Zerschlagung eines Bauern¬

hofes führte . In den meisten Fällen wurde

der Hof allerdings , wenn kein Bauer in der

Familie war , an einen gelernten Landwirt

verkauft und der Erlös entsprechend obi¬

gem Schlüssel geteilt . Zugegeben , dass man

über das heutige Erbrecht überhaupt den -

1 " en kann wie man mag . Aber jedenfalls ,

| Gesetz und Untertanen waren sich darüber

i klar , was zu geschehen halle , wenn der

alte Bauer starb , während heute :

„ Zur Entscheidung steht hier die Fra¬

ge . ob das jetzt drei Jahre alle Kind eines
nach Herkunft . Ausbildung und Beruf
unbestritten bauernunfähigen Vaters im

Zeilpunkt des Todes des Bauern , seines
Grossvaters — als es zwei Monate alt war
— bauernfähig gewesen ist " .

So muss sich das Reichserbhofgericht
heute gemäss dem Reichserbhofgesetz sei¬

ne Aufgabe in dem Urteil 1 R B 1337 - 36

stellen . Es scheut keine geistige Mühe , die

Bauernfähigkeit oder - Unfähigkeit des Säug -

lings zu ermitteln . Vor Erhellung des düste¬

ren Untergrundes seufzt es zunächst :

„ Der Senat hat bisher noch keine Gele¬

genheit gehabt , zu der Frage der Bauern .

fähigkeit von derart kleinen Kindern

( Söhnen ) in einem Streit um die Aner -

bcnfolge sachlich Stellung zu nehmen " .

Aber dann geht es in medias res . Hilfs¬

mittel kann ihm zunächst einmal das Ge¬

setz sein . Das Reichserbhofgesctz sagt in

Paragraph 15 Absatz 3, dass der Bauer ehr¬

bar und geschäftsfähig sein müsse und fügt
hinzu „ mangelnde Altersreife allein bildet

keinen Hinderungsgrund " . Aus dieser Be¬

stimmung zog der Vorderrichtcr den

Schluss :

„ bis Ernst Emil B. durch seine zweite
Heirat zu dem Beruf seiner Vorfahren zu .

rückfand , hatte er keine landwirtschaft¬
liche Tätigkeit ausgeübt . Er hatte sich —

ersichtlich auch für seine Sippe — von
dem Beruf des Bauern losgesagt , war Me¬
tallarbeiter oder Monteur geworden . . . "

dann ist der Fall entscheidungsreif . Nach

alledem kann das Reichserbhofgericht be¬

ruhigt feststellen , dass der kleine Karl Heinz

keine Ausnahme , sondern die Regel ist . Er

ist nicht bauernfähig , wird nicht „ Anerbe " ,
und der Leser wundere sich nicht , wenn er
der Beweisführung nicht gänzlich - zu folgen
vermochte .

Unsere deutschen Landsleute haben
eben den Zusammenhang mit einer ver¬

nunftbegabten Umwelt einigerraassen ver¬
loren .

llifla & hrot nacli Msiw »

Der gferellri © Kpef�eresl

„ dass ein Kind geringen

In Breslau gab es immer noch ein paar
kleine Gaststätten , deren Besitzer „ Nicht -
arier " waren . Sie konnten dem Argusauge
und der Habgier der reinrassigen Slrassen -

räuber im braunen Heldenkleid natürlich

nicht entgehen . Ein Teil dieser Gastwirt¬

schaften ist den Besitzern jetzt einfach von

der Polizei weggenommen worden . Die

kam , machte den Laden zu , entzog die Kon -

Lcbeusalters ' Zession . Schluss . Am nächsten Tag werden

der deutschen Presse den folgenden Brief ,
der ihm aus Satticken , Kreis Goldap , zu¬

ging :
„ Lieber Reichssender Königsberg ! Die

einklassige Volksschule Satticken meldet
sich heute mit einem Wunsch . Die Quit¬
tung über 19 . 60 Reichsmark liegt bei .
Wunderst du dich nicht , wie wir die ho¬
he Summe zusammenbekommen haben " /
Wir sind nicht reich , denn von uns 35
Schülern sind 19 Arbeiterkinder . Im No¬
vember sprachen wir in der Schule vom
Opfer und vom Winterhilfswerk . Da
wollten wir auch etwas opfern . Es
musste aber etwas sein , was wir auch als
Opfer merkten , wir beschlossen , an je -
jedem Sonnabend trockenes Brot zu
Kleinmittag zu essen .

Was wir am Aufschmieren und am Be¬
lag sparen , dafür gibt uns die Mutter
.) Pfg . mit . Dann kommt in jeder Woch ?
ungefähr 1. 40 Reichmark von uns zu¬
sammen . Ausserdem sparen wir in jeder
Woche etwa 1,5 Pfund Fett . Wir kön¬
nen es ruhig entbehren , denn wir sind
kräftig . Vom Herrn Lehrer haben wir
uns den Betrag geliehen , der bis Ostern
zusammenkommt , und schicken ihn
schon heule ein . Spielt uns dafür das
Lied „ In den Ostwind hebt die Fahne " ,
das passt jetzt gerade zu unserem Ge¬
schichtsunterricht . "
Der Lehrer ist auch kräftig . Gemütskräf¬

tig . Er wird avancieren .

regelmässig bauernfähig sei , ohne Rück¬
sicht darauf , ob es tatsächlich später ein¬

mal die erforderlichen Eigenschaften ei¬

nes Bauern besitzen werde , was sich

überhaupt nicht übersehen lasse . "

Der Vorderrichter hat sich die Sache

doch zu einfach gemacht . Das Reichserbhof¬

gericht entnimmt demgegenüber aus der

Gesetzcsstelle :

„ Als Grundsatz stellt vielmehr das

Reichserbhofgesetz das Erfordernis auf ,
dass der Bauer ehrbar und fähig sein

muss , den Hof ordnungsgemäss zu bewirt¬
schaften . Beide Eigenschaften gehen un¬

zweifelhaft kleinen Kindern ab . Sie sind
weder ehrbar noch unehrbar , weil ihnen
das Begriffsvermögen für Ehrbarkeit noch

abgeht , Charakter und Gesinnung sich bei
ihnen noch nicht entwickelt haben ; sie
sind auch keinesfalls fähig , einen Erb¬
hof zu bewirtschaften . Mithin sind sie
narh den vom Reichserbhofgesetz ge¬
stellten Anforderungen an sich immer

hawernunfähig " .

Und hiervon gibt es nun einige Ausnah¬

men . Stellt das Baby eine Ausnahme oder

die Regel dar ? Das Reichserbhofgericht

spürt , um dies festzustellen , dem Vorleben

des Vaters nach . Da der Vater des kleinen

Karl Heinz B. zunächst Bankanaestellter und
dann nach langer Arbeitslosigkeit Hand¬

lungsgehilfe in einem MetaBwerk war , ist

er zweifellos nicht bauernfähig . Das wirft
« ehon ein Licht auf die Bauernfähigkeit des

Kindes . Wenn man nun gar hört , dass der

Vater des Karl Heinz aus der ersten Ehe

des loten Bauern stammt , während :

sich dann wohl — wie das so zu gehen

pflegt — , ein paar vorher von der Aktion
unterrichtete braune Parteibuchhelden

grossmütig bereit erklärt haben , die Betrie¬
be für den Bruchteil eines schäbigen Trink¬

geldes gnädigst zu erwerben . Braune Behör¬
den und braune Interessenten pflegen in
solchen Fällen ausgezeichnet Hand in Hand
zu arbeiten . . .

Damit nun aber nicht welche Greuellüg¬
ner auf den abwegigen Gedanken kommen
können , dass hier wieder einmal ein Dieb¬
stahl en gros begangen wurde , zögerte man

preise
Der « Neue Vonvaerls » kostet im Einzel¬

verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 Frs ( fuer
em Quartal bei freier Lieferung 18 Frs ) . Preis
der Einzelnummer im Ausland ( die Bezugs¬
preise fuer das Quartal stehen in Klammern ) .

Argentinien Pcs . 0 . 30 ( 3 . 60 ) , Belgien :
Belg . Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien 1 Milrcis ( 12 . — ),
Bulgarien Lew 8 . — ( 96 . —) , C. S. R. Kö 1 . 40

r W; . D®nziS GuU1 - 0 - 45 ( 5 . 40 ) , Deutsch -

lonr „ k"- 0 " 25 ( 3 " — Estland E. Kr . 0 . 22
( 2. 64 ) . Finnland Fmk . 4. — ( 48 . —) , Fran -
kreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ). Grossbrilannien
?. 4 - — ( Sh- 4 - —) . Holland Gld . 0 . 15 ( 1. 80) .
Italien Lm . 1 . 10 ( 13 . 20 ) . Jugoslawien Din -
4 . 50 ( 54 . —) , Lettland Lat . 0 . 30 ( 3. 60) .
Litauen LR . 0 . 55 ( 6. 60 ) . Luxemburg B
Frs 2 . 45 ( 29. 50) , Norwegen Kr . 0 . 35 ( 4. 20) -

. . . . c . - Ä ! ÄSch - 0 - 40 ( 4- 80 ) - Palästina P-
nicht , der ganzen Sache ein morahsch - hy - Pf 0 - n20 ( 0. 216 ) , Polen Zloty 0 . 50 ( 6 . —) .
gienisches Mäntelchen umzuhängen . Der Portugal Esc . 2 . — ( 24 . —) , Rumänien Lei
Ocffentlichkeit wurde kundgetan , die be - c - i -

— ) • Schweden Kr . 0 . 35 ( 4. 20) .
treffenden Lokale seien geschlossen wor - raanwi

0 " 30 ( 3- 60 ) ' Spanien Pes . 0 . 70

den . weil die Besitzer nicht für zureichende 1(1 _
' Ungarn Pengö 0 " 35 ( 4 " 20 >' USA 0

Sauberkeit gesorgt hätten , es seien Speise¬
reste von neuem verwandt worden usw .
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Einzahlungen koennen erfolgen : Pari »

Wir fürchten , wenn man nächstens wie - TrchecSo�owlkeT1 06 France ' N0 529111

.t' m r»m o I m ?-«rvr-« - - -TV_ _ _i _ _ _ __ * .der einmal einen kleinen Raubzug auf noch iVomärts . I�rlSSd. PraelSS ! Oester -etxsa vorhandene jüdische Lokale unterneh - reich : « Neuer Vorwärts » Karlsbad . Wieo
men wird , — wir fürchten , dass man sich B - 198 . 304 . Polen : « Neuer Vorwärts »
dann eine erheblich andere Lügengeschich - Karlsbad . Warschau 194 . 797 Schweiz :
te ausdenken muss und wird . Denn inzwi - Vorwärts » Karlsbad . Zürich Nr Vlll
sehen sind im Zeichen des Vierjahresplnnes , • ,

7 " Ruinänien ; Anglo - Cechoslova -
neue Weisungen an die Restauran . besitzer re f,eKont „PrTr Cr\ d' tba' ?k" Fi,£, (>„Bl,k*t
ergangen . „ „ „ . eh . üc,, . » ich - r „ ss,aB - g {£' Ä
am . . Kaninf wiripr Hpn >1ArHorK " i . „. . j s .. * Veirnü _ :

gen haben und aufgerufen werden , alle zim - ha ( 1 Konto
2029 .

« Neuer Vorwärts » Budapest
Jugoslawien : Anglo - Cecho -perlich - hygienischeu Bedenken auf dem AI - � . „ „ l .

_ _ _ _ _

tar des an Fettknappheit daniederliegenden | | 0,vaki. sche un ( l Prager Credilbank . Filiale
Vaterlandes zu opfern . Die Wiederverwen tu ti « n«01110 ' Neuer Vorwärts » , Beograd
dung von Speisen , die bereits einmal auf ten ist erforclSkh16 Bezeichnung der Kon '

Imp . Union , 13 , rue M6chain , Paris .
U Garant ; Maurice COQUET .
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